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ie Urſachen, welche Se. Majeſtat in die Nothwendigkeit

geſetzet die Waffen wider den Wieneriſchen Hof zu er—
greiffen und Sich der Erblande des Konigs von Poh

„len warend dieſes Krieges zu verſichern, ſind in den
ſtrengſten Regeln der Billigkeit und Gerechtigkeit ge—

grundet. Sie beruhen nicht auf den Antrieben des Ehrgeitzes oder auf
Abſichten, welche die Vergroſſerung zum Zwecke haben. Eine Reihe
von Anſchlagen, Verſchworungen und Verrathereyen dieſer beyden Hofe

haben Se. Majeſtat genothiget auf Jhre Vertheidigung und Sicherheit zu
dencken. Die Entdeckungen, welche Dieſelben in Abſicht dieſer wichtigen
Sache gemacht haben, ſetzen dieſe Wahrheit in ihr volliges Licht und geben

einen, neuen Beweiß von der Gerechtigkeit der Sache Sr. Majeſtat und
von dem ubeln Verfahren dererran die Hand, welche Dieſelben zu dieſem
verdrieslichen Entſchluſſe gezwungen haben.

Ob Se. Majeſtat gleich vor langer Zeit von allen heimlichen Anſchla

gen, ſo man gegen Dieſelbe angeſponnen, unterrichtet worden, ſo wur—
den Sie doch wohl dieſelbigen in der Finſterniß haben konnen verbleiben
laſſen, worinn ſie. ihren Anfangl genommen::ſo ſehen ſich Hochſtdiefel
ben doch wider Jhren Willen gezwungen der Welt: die Beweiſe vor Au—
gen zu legen, welche Sie von der ubeln Geſinnung und den gefahrlichen

Anſchlagen des Wieneriſchen und Dresdenſchen Hofes wider Sie in Han
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den haben, wozu Sie vollends durch die nahe Ausfuhrung der weit aus
ſehenden Anſchlage des Wieneriſchen Hofes und durch die Hartnackigkeit,
mit welcher dieſelbe alle vorgeſchlagene Mittel der Vereinigung ausge—

ſchlagen, angetrieben worden. Dieſe Beweiſe dienen dazu, die Noth—
wendigkeit und Gerechtigkeit der von Sr. Majeſtat genommenen Maas—
regeln klar zu machen und zu zeigen, man habe ſich zu nichis anheiſchig

gemacht, was man nicht durch beglaubigte Schriften beweiſen konne,
welche ſeit langer Zeit zu Sr. Majeſtat Kenntniß gekommen, deren Ur—
kunden Sie aber Sich nachher zu verſchaffen fur ndthig eikant haben,
um den Feind auſſer Stand zu ſetzen, das Daſeyn und die Wahrheit
derſelben zu leugnen.

Um auf den Anfang desjenigen weitausſehenden Entwurfs, woran

der Wieneriſche und Sachſiſche Hof wider den Konig ſeit dem Dresden
ſchen Frieden gearbeitet haben, zu kommen, muß man bis auf den Krieg
Juruickgehen, welcher vor dieſem Frieden vorhergieng. Die ſchmeich—
leriſchen Hofnungen der. beyden vereinigten Hofe wegen des Ausganges
des Feldzugs vom Jahr 1744. gaben zul einem am i8ten May 145 auf
allem: Fall geſchloſſenen Theilungstractat Aulaß, nach welchem der Wie—
neriſche Hof das Herzogthum Schleſien und die Grafſchaft Glatz, der
Kdnig von Pohlen, Churfurſt von Sachſen aber die Herzogthumer Mag
deburg und Croſſen, den Zullichowiſchen und Swibuſiſchen Kreiß, nebſt
vein Preußiſchen Antheil von der Lauſitz, oder nur einen Theil dieſer Pro
vintzen nach Mausgebung. der gemachten. Eroberungen haben ſolte

Nach dem am 2sſten December i75. gezeichneten Dresdenſchen Frie
den, worin der Konig ſo offenbare Beweiſe Seiner Liebe zum Frieden,
Seiner neigennutzigkeit. und Seiner Mußigung gegeben, hatte ein ſo
wunderlicher. Tractat; als ein auf einen ungewiſſen Ausgang errichteter
Theilungstractat iſt, in Abficht:.einer Macht, mit welcher beyde eontrahi
rende Theile in. Friede lebten, nicht mehr ſtatt finden ſollen: dem ohner—
achtet machte ſich. der Wieneriſche Hof, vielleicht einige Tage nach Unter
zeichnung des Friedens: kein Gewiſſen, den Sachſifcheu. Hofe einen neuen.
Allianztractat vorziſchlagen;  worin man den: am. i6 May 1745. auif allen

Fall. gemachten Theilungstractat auch erneuern wolle, wie man ſolches aus
dem eigentlichen damals zu Dreßden uberlegten Anſchlage beweiſen kan.

V—— r vde e 1
10 Siehe die bepgefugten Beweiſe,“ Num. 1.
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Der Sachſiſche Hof glaubte, er muſſe ſein Gebaude vor allen Din—
gen durch eine zu errichtende Allianz zwiſchen dem Ruß:ſchen und Wiene;
riſchen Hofe aufs beſte beveſtigen. Es ſchloſſen auch dieſe beiden Hofe am

ↄrſten May 1746 zu Petersburg eine Devenſiv-Allianz, wenn man da—
von nach dem bekantgemachten Jnhalte dieſes Tractats urtheilet. Allein
es iſt nicht ſchwer zu entdecken, daß der bekantgemachte ſcheinbare Juhalt
dieſes Tractats nur deshalb verfertiget worden, daß man dem Publico die
Kentniß der ſechs geheimen Artikel entziehen moge, wovon der vierte ein—

tzig und allein gegen Preuſſen gerichtet iſt, der genauen Abſchrift zu Folge,
welche unter den beigefugten Beweiſen zu finden

Jn dieſem Artickel.fangt die Kayſerin Konigin von Ungarn undBohmen. an zu betheuren, daß Sie den Dreßdenſchen Friedensſchluß hei—

lichſt beobachten wolle; Sie erklahret aber bald hernach Jhre wahre Art zu
dencken in dieſer Abſicht, wenn Sie fortfahret: „Daß, wenn der Ko—
„nig von Preuſſen zuerſt dieſen Frieden brechen, und entweder Jhro Maje—
„KKat die Kayſerin. Koniain von Ungarn und Bohmen, oder Jhro Maje—
„ſtat die. Kayſerin von Rußland oder die Republick Pohlen feindlich an
„fallen ſolte, die Kechte Jhro Maieſtat der Kayſerin Bonigin
„auf Schleſien und die Grafſchaft Glatz in allen dieſen Falien
„von neuem ſtatt haben und ihre vollkommene Kraft wieder er—
„halten ſolten;,u. ſ. w.

Dieſes ſind die Gerechtſame, welche der Wieneriſche Hof zur Wie

dererlangung des Hertzogthums Schleſien gultig machen will. Aller
Krieg, ſo zwiſchen dem Konige und Rußland oder der Republick Pohlen
entſtehen konte, ſoll als ein offenbarer Bruch des Dreßdenſchen Friedens
angeſehen. werden und ſoll den Gerechtſamen des Hauſes Oeſterreich auf

Ecyhleſien neues Keben ertheilen, obgleich weder Rußland, noch die: Re
publick Pohlen: einigen Antheil an denn Dreßdenſchen Friedensſchluß ge—
nommen haben, und die letztere, mit welcher der Koöuig in genauer Freund—

ſchaft zu leben das Vergnugen hat, nicht einmal mit dem Wieneriſchen
Hofe in einer Allianz ſtehet. Nach den  Grundſatzen des bey allen wohl.
geordneten Volckern angenommenen Naturrechts, wurde der Wieneriſche

Hof in allen dergleichen Fallen aufs hochſte berechtiget ſeyn, ihren Allür—
ten die wenige Hufe zu ſchicken, welche Sie denſelben Kraft der Bund.

44 31 ue niſſec9 Num. 2.
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niſſe ſchuldig iſt, keinesweges aber behaupten konnen, daß Sie ſich hierdurch
der beſondern Verbindungen, welche zwiſchen Jhr und dem Konige be—
ſtehen, entledigen könne. Man laſſet demnach die unpartheyiſche Welt
urtheilen, ob die ontrahirenden Machte in dieſem vierten geheimen Arti—

ckel des Petersburgiſchen Tractats in den Schrancken einer Devenſiv. Al—
lianz geblieben, oder ob man nicht vielmehr den formlichen Plan zu einer
Offenſiv-Allianz darin finde, welches darauf hinauslauft, dem Konige
Schleſien zu entreiſſen,

Man ſiehet alſo leicht, daß ſich der Wieneriſche Hof durch dieſen Ar—

tickel den Weg zu einem dreyfachen Vorwande Schleſien wieder! zu ero
bern, gebanet habe, und wenn man das Verhalten, ſo derſelbe von der
Zeit an bis jetzt geauſſert, zu Hulfe nimt, ſo ſiehet man deutlich, daß be—
ſagter Hof zu ſeinem Zwecke zu gelangen geglaubet, wenn er den Ko
nig dahin bringe, einen Krieg mit demſelben anzufangen, ober durch ſei—
ne boſen Anſchlage und heimliche verworrene Handel ein Kriegesfeuer
zwiſchen Sr. Majeſtat und Rußland oder Pohlen anzunde.

Daher darf man ſich nicht wunderu; wenn der Petersburgiſche Tra

ctat der Angel geweſen; um welchen ſich die gantze Oeſterreichiſche Politic
ſeit dem Dresdeuſchen Frieden bis auf die gegenwartige Zeit gedrehet hat,
und wenn die Hauptunterhandlungen des Wieneriſchen Hofes zu jhrem
Endzweck gehabt haben, dieſe Allianz durch den Beytritt anderer Machir

zu beveſtigen.
Der Sachſiſche Hof war der erſte, den man im Anfange des Jahrs

r747 zu dieſem Beytritt einlud. Dieſer Hof gab ſolcher Einladung ſogleich
willigſt Gehor; gab zu dem Ende ſeinen Miniſters zu Petersburg, dem
Grafen von Vicedom und dem Herrn Pezold nothige Vollmachtund trug
ihnen auf zu declariren, daß beſagter Hof bereit ſeh, nicht allein dem
Tractat ſelbſt, ſondern auch dem geheimen Artikel wider Preuſſen beizu
treten und in die von beiden Hofen gemachten Verfugungen mit zu wir—
cken, wenn man nur ſeine Maasregeln weſſer als in. der verganaenen
Zeit neme, ſowol zu ſeiner Sicherheit und; Wertheidigung, als auch zur
Schadloshaltung und Vergeltung, nach dem Maas der angewandten
Bemuhung und des guten Fortganges, den man machen wurde. Jn
Abſicht des letztern Punctes lies der Sachſiſche Hof declariren:

Daß
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Daß ſich der Konig von Pohlen als Churfurſt zu Sachſen an den

Theil, welcher ihm in der zwiſchen Sr. Pohlniſchen und der Kayſerin
Konigin Majeſtat durch die zu Leipzig am 16ten May 174 gezeichnetem
Convention ausgemacht worden, halten wurde, wenn die Kayſerin Ko—
nigin von dem Konige in Preuſſen von neuem ſolte angegriffen und da—
hin gebracht werden, unter Seinem Beyſtande nicht nur Schleſien und
die Grafſchaft Glatz wieder zu erobern, ſondern Jhn auch in weit engere
Grentzen einzuſchlieſſen. Dem Grafen von Loß, Sachſiſchen Miniſter
zu Wien, ward zu gleicher Zeit aufgetragen, eine beſondere Unterhand
lung daſelbſt anzufangen, um wegen der kunftigen Theilung der von Preuſ
ſen zu machenden Eroberungen eins zu werden, wobey er den beſagten
Theilungstractqt von Leipzig unterm igten May 1745 zum Grunde le—
gen ſolte.

Alles dieſes wird man in den beigefugten urkundlichen Beweiſen, aus
der den Sachſiſchen Miniſters zu Petersburg am 23ſten Mayh 1747 gege
benen Jnſtruction aus dem Memoire, welches dieſe Miniſters dem
Rußiſchen Miniſterio am e25ſten September 1747 zugeſandt haben und
aus der Jnſtruction, welche dem Grafen von Loß zu Wien am aiſten
December 1747 gegeben worden weitlauffiger erſehen.

Aus eben dieſen urkundlichen Beweiſen erhellet demnach klar und
deutlich, daß der Sachſiſche Hof ſich willig bewieſen, allen Offenſiv-Ver
bindungen des Petersburgiſchen Tractats beyzutreten, daß er derjenige
ſey, welcher nach geſchloſſenem Krieden, den gegen den Konig wahrend
des letztern Krieges geſchloſſenen Theilungstractat wieder. aufs Tapet ge
bracht, und daß er dadurch Se. Majeſtat in das Recht geſetzet, demſelben
Dero Empfindlichkeit wegen 'dieſes Tractats zu bezeugen, der durch den
Dresdenſchen Frieden ertichteten Amneſtie ohnerachtet.

aan hat zwar bey dieſer gantzen Unterhandlung ſorgfaltig voraus
geſetzet, der Konig wurde den Wieneriſchen Hof angreiffen, was kan
aber daraus dem Konige von Pohlen fur ein Recht zuwachſen, Erobe—
rüngen in des Konigs Landen zu machen, oder wenn Se. Pohlniſche Maje
ſtat hatte als eine hulfleiſtende Puiſſance mit von der kriegenden Partey
ſeyn wolterr ſo wurde es niemanden befremdlich vorkommen, wenn Se.

Majeſtat dieſelbe als eine ſolche behandele, und Dero. Verhalten nach

demG. die Beweiſe Numero z.. e) Num. 4. (rn) Ninn. 5.
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S J868dem Verhalten des Sachſiſchen Hofes einrichte. Dieſes iſt eine/Wahr
heit, iwelche von dem geheimen Rath des Konigs von Pohlen ſelbſt er—
kant worden iſt, wenn derſelbe, als er wegen des Behtrits zu dem Tra
ctate von Petersburg befraget worden, ſeine Meinung beſige der bed

y en.unter den beygefugten urkundlichen Beweiſen befindlichen Anuszugen
gegeben, wo beſagter geheimer Rath Sr. Pohln. Majeſtat zu erkennenJ

giebt, daß der im vierten geheimen Artikel des Tractats von Petersburg
angenommene Grundſatz uber die gewohnlichen Regeln gehe, und Se.
Preuß. Majeſtat es als eine Verletzung des Dresdenſchen Friedens wur—
den anſehen konnen, wenn Se. Pohlniſche Majeſtat denſelben durch Dero
Beytrit billigten.

Der Graf von Bruhl, dem dieſe Wahrheit vermuthlich ſelbſt einge

leuchtet, that ſein moglichſtes das Daſeyn geheimer Artikel bey dem Pe 2

tersburgiſchen Tractate zu verheelen. Denn zu der Zeit,da er in Ruß
iand die eifrigſte Unterhandlung wegen des Behtrits ſeiues Hofes zu dem

Jetersburgiſchen Tractat und deſſen geheimen Artikeln pflog ließ er jii
Paris feierlich declariren, „daß der Petersburgiſche Tractat zu deſſenjJ J dor
„Beytrit Se. Pohlniſche Majeſtat eingeladen worden nichts weiter ent
„halte, als was die Teutſche Abſchrift, welche man an den Franzoſiſchen1

„Hof geſandt hatte, enthalte, auſſer daß ein gehejiner und beſonderer Ar
„tikel dem Konige von Pohlen mitgetheilet worden, und daß Se. Pohl.
„niſche Majeſtat, wenn dieſer beſondere und geheime Artikel zu Stande
„komme, ſich in nichts einlaſſen wurden, was Sr. Allerchriſtl. Majeſtat
„beleidigen konne;,wie ſolches aus dem. Briefe des Grafen von Vruhl,
an den Grafen von Loß, welcher am i8ten Junſus 1747. geſchrieben wor.
hen, und. aus dem Memoire erhellet „welches der G raf von Lo ß, inn
foiglich dem Miniſterio zu Verſailies zugeſandt hat ct)j

chGSs iſt wahr, daß der Sa ſiſche Hof noch von einer Zeit zur andernIn

aufgeſchoben, dem Petersbüurgiſchen Tractat rdrnilich beyzutreten; er hat

aher indes bey tauſend Gelegenheiten ſeinen Allirten bezeuget, er. ſep be
rejt und willig demſelben. ohne dlusnaine hehzütreten, ſo. bald ſolches ohile
Sorge einer allzu offenbaren Gefahr geſchehen kdnne, und ſo bald inan ihm
des. Theils wurde verſichert haben, welches er von den Vortheilen haben.

ſolte, digman erhalten konte. u ee„JAuE ĩÖü J v  tt g  6 Dieſercy Num. bnit 2 369 Nüm.z. 9 7 C)
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Dieſer Grundſatz iſt mit klaren Worten ausgedruckt in der dem Ge—

neral von Arnim unterm igten Februarius 1750. gegebenen Jnſtruction,
da er als Sachſiſcher Miniſter nach Petersburg gieng und wenn es
nothig ware, konte man hundert Depeſchen darlegen, zu beweiſen, daß ſich
die Sachſiſche Miniſters beſtandig in gleicher Geſinnung ausgedruckt haben.

Als der Sachſiſche Hof im Jahr 1751. von neuem eingeladen wurde,
dem Petersburgiſchen Tractat beyzutreten, ſo declarirte er ſeinen guten

Willen in dieſer Abſicht in einem Memoire, welches dem Rußiſchen Mi—
niſter zu Dreßden eingehandiget wurde ja er verſahe zu dieſem

Zweck ſeinen Miniſter zu Petersburg den Herrn von Funck mit Volmach—
ten und andern erforderlichen Schriften; es verlangte aber beſagter Hof
zu gleicher Zeit, daß der Konig von Engelland als Churfurſt von Hanno—
ver den geheimen Artikeln des Wetersburgiſchen Tractats' vorzuglich bey
treten ſolle, und da Se. Grosbrittanniſche Majeſtat niemals an diefem

Geheimniß der Bosheit Theil nemen wollen, ſo ſahe ſich der Graf von
Bruhl genothiget, den Ausgang des formirten Projects zu erwarten, eine
andere ziemlich unſchuldige Alliantz zu machen, damit mian dieſelbe vor—

zeigen konne, ſo wie ſolches in einem Briefe des GrafenBruhl an den
Herrn von Funck vom 2ten May 1753. entwickelt wird.

Der Wieneriſche und Sachſiſche Hof ſuchte ſich mit dieſen auſſerli—
chen Schein der Maßigung zu ſchmucken, damit ſie nicht die Empfindlich—
keit dererjenigen von ihren Alliirten, welche durch die heimlichen Abſich—

ten des Petersburgiſchen Tractats aufgebracht waren; zu ſehr verletzen
mochten; allein in ihren beſondern Unterhandlungen haben ſie ihren lieb—
ſten Plan niemals aus der Acht gelaſſen, nemlich dasjenige was dem Konige

von Preuſſen abgenommen werden ſolte, zum Voraus zu theilen, wobey ſie
allemal den vierten geheunen Artikel des beſagten Tractats zum Grunde
geleget haben. Dieſes ethellet klarlich aus einem Briefe des Grafen von
Flemming vom a8ſten Februarius 1753 worin er den Grafen von
Bruhl Rechenſchaft giebt:
2Daß ihm. der Graf von Uhlefeld aufgetragen habe, ſeinem Hofe von

neuem vorzuſtellen, daße man nicht. Maasregeln genug gegen die ehr
ſuſchtigen Abſichten des Komigs von Preuſſen nemen konne, und Sach—
u ſen, welches am meiſten ausgeſetzt ware, nicht Vorſicht genug gebrau—

b chen
vch Num iot Ct) Num. in.  Cett) Num. ie.
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chen konne, ſich fur derſelben zu beſchutzen, daß demnach hochſt
nothict ſey, ihre alten Verbindungen auf die von dem ver—
ſtorbenen Grafen von Sarrach im Jahr 1745. antgtetrattene
Art zu verſtarcken, und daß ſolches durch den Beytrit zum
Petersburgiſchen Cractat geſchehen konne.

Der Graf von Bruhl antwortete am gten May 1753 auf dieſe Dee

peſche
Se. Pohlniſche Majeſtat ſeyen gar nicht abgeneigt, ſich in der Folge der
Zeit, auf die auſſerſt geheimſte Art mit dem Wieneriſchen Hofe wegen
Ueberlaſſung von Hulfsvolckern durch beſondere, vertraute und auf
den vierten geheimen Artikel des Petersburgiſchen Tractats ſich bezie—
hende Declarationen einzulaſſen, doch vermittelſt billitzer Bedin—
gungen und Vortheile, welche man auch Jhnen in dieſem
Fall bewilligen muſſe. Jch dencke zum Voraus, fuget er
hinzu, daß dasjenige, was uns durch die Declaration der
Kaiſerin Koniggin vom zten May 1745. verſprochen worden,
zum Grunde werde dienen konnenUnm endlich das Syſtema des Sachſiſchen Hofes in Abſicht dieſes

Beytrits in ſein volliges Licht zu ſetzen, ſo darf man ſich nur auf die eige—
nen Worte einer Depeſche des Grafen von Flemming an den Graf Bruhl
vom 16ten Junius 1756. beziehen, worin ſich erſterer ſehr aufrichtig fok—,

gendergeſtalt ausdrucket: JExcell. wiſſen die groſſen Schwierigkeiten; welche uns der Peters1

burgiſche Hof machte, als wir im letzten Kriege die bundesmaßige Hul—

fe verlangten, und die Antwort, welche, wie ſich Ew. Excell. noch erin
nern werden, uns das Miniſterium deſſelben gab, als man in uns
drung dem Petersburgiſchen Cractat vom Jahr 1746. bey

zutreten, und wir ſolches thun zu wollen bezeuttten, wenn
man uns nur nicht eher ins Spiel brincte, als bis man den
Konig von Preuſſen angegriffen, und ſeine Macht getheilet
habe, damit wir in Abſicht der Lage unſers Landes nicht
Gefahr liefen, zuerſt aufgeopfert zu werden.

Die Sachſiſchen Alliirten haben endlich in dieſen Plan des Dres
denſchen

c) Num. 13. En Dieſes iſt der Theilungstraetat, wovon das Exemplar des Wiene
riſchen Hofes vom zten May, und des Sachſiſchen. Hofes vom igten May 1745. datirt iſt.
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denſchen Hofes gewilliget, wovon unter andern eine beſondere in der De—
peſche des Herrn Funck vom 7ten Junius 1753. befindliche Stelle zum Be
weis dienet, wo derſelbe berichtet:

Daß man ihm, als er zu Petersburg gefraget worden, ob ſein Hof

nicht die Waffen ergreiffen wurde, wenn Preuſſen bekriegt werden
ſolte, und er verſetzt, daß die kage von Sachſen nicht erlaube, auf dem
Kampfplatze zu erſcheinen, ehe ſich deſſelben machtiger Nachbar mude
geſtritten, geantwortet habe: er habe Recht, die Sachſen mu—
ſten warten bis der Ritter aus dem Sattel gehoben ſey.

Es iſt dannenhero aus allen angefurten Beweiſen klar, daß der
Sachſiſche Hof, ob er gleich dem Petersburgiſchen Tractat nicht formlich
beygetreten, nichtsdeſtoweniger an demjenigen gefahrlichen Vorhaben Theil
habe, welche der Wieneriſche Hof auf dieſen Tractat gegrundet, und daß
derſelhe, nachdem er von ſeinen Alliirten von einer formlichen Mitwir—
ckung freygeſprochen worden, nur den Augenblick erwartet, wo er, ohne

ſich der Gefahr zu ſehr auszuſetzen, wircklich mit. ins Spiel kommen und
das ſeinem Nachbar geraubte theilen konne.

Jn Erwartung dieſer Zeit haben die Oeſterreichiſchen und Sachſi—
ſchen Miniſters um die Wette und unter der Hand mit noch mehrerm Ei—

fer gearbeitet, um Mittel zu veranſtalten, wodurch die geheime Peters—
burgiſche Alliance in Wirckſamkeit kommen mochte. Man hatte in die—
ſem Tractat zum Grunde gelegt, daß ein jeder Krieg zwiſchen dem Ko

nige und Rußland die Kayſerin Konigin berechtigen ſolte, Schleſien wie—
der zu nenen. Man muſte alſo einen ſolchen Krieg erregen. Um zu
dieſem Zwecke zu gelangen, hat man; kein tauglichers Mittel gefunden,
als wenn man zwiſchen dem Konige und Jhro Majeſtat der Kaiſerin al
ler Reuſſen ein unwiederbringliches Misverſtandniß veranſtalte, und dieſe
Prinzeßin durch unzahliche falſche Jnſinuationen, durch die betruglichſten
Vorſtellungen und harteſten Verleumdungen aufzubringen ſuche, indem man

dem Konige allerley Art von Abſichten, ſowol gegen Rußland und die
Perſon der Kaiſerin ſelbſt, als wegen Pohlen und in Abſicht von Schwe
den andichtete. Das Publicum wird von der Wahrheit deſſen aus fol
genden Proben urtheilen konnen.

Aus der unterm 18ten April 1747 geſchriebenen Depeſche des

ba— Grg—E) Num. 14.
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Grafen von Vicedom, Sachſifchen Miniſters zu Petersburg, erſiehet

man:Daß ſich der Baron von Bretlack, Miniſter des Wieneriſchen Hofes

Gluck wunſche, durch die von ſeinem Hofe erhaltenen vertraulichen Nach—

richten von vielen heimlichen Jhro kayſerlichen Majeſtat nachtheiligen
Anſchlagen ein Mittel gefunden zu haben, Hochſtdenenſelben ſolche Ge—

ſinnungen beyzubringen, welche Dero Feuidſchaft auf den hochſten Grad
getrieben haben, und daß die beyden Miniſters von Wien und Sach—

ſen die Mittel gemeinſchaftlich ſuchten, einen Vergleich zwiſchen der
Kangyſerin Konigin und Franckreich zu treffen, damit erſtere dem Ko—

nige von Preuſſen bie Spitze bieten konne.
Jn einer Depeſche vom 6ſten Julins 1747 meldet der Graf von Ber-

nes der Kayſerin Konigin die Unterredung, welche er mit dem Rußiſchen
Miniſter, Grafen von Kayſerling gehalten, um ihn anzufriſchen, ſeine
Berichte lebhafter einzurichten und die Kriegszuruſtungen des Konigs von
Preuſſen zu vergroſſern.Der Herr von Weingarten, Seeretaire des Ambaſſateurs des Wie—
neriſchen Hofes zu Berlin, berichtet unterm 24ſten Auguſt 1748 dem Gra

fen von Uhlefeld, er habe auf Erfordern des damals zu Petersburg reſi—
direnden Grafen Bernes, den Rußiſchen. Miniſter zu Berlin vermocht,
ſeinem Hofe zu ſchreiben, daß der Konig von Preuſſen neue Kriegszuru
ſtungen mache, welche nichts anders zum Zwecke hatten, als dem Prin
zen, Erbfolger von Schweden, die Souverainitat zu verſchaffen
1 Anm izten December 1749 ſchrieb der Graf Bernes aus Petersburg
qn den Grafen Puebla nach Berlin:»Er ſolle dem Rußiſchen Miniſter, dem Herrn Groß, geſchicklich beh

bringen, daß ſich in Schweden: etwas gegen das Leben und die Per—
ſon der Kayſerin aller Reuſſen entſpinne, woran der Preußiſche Hof

einen guten Antheil habe, und Herr Groß ſolle ihn in der Wahrheit die
ſer Entdeckung beſtarcken, ſo baſd er dieſelbe in geheim erfarenwurde (*r).

In dieſer Materie haben ſich die Sachſiſchen Miniſters mit aller eben
ſo groſſen Geſchaftigkeit geubet, als die. Wieneriſchen, ja man kan ſagen,
daß ſie dieſelben noch ubertroffen haben.

Jn der Jnſtruction, welche der Sachſiſche Hof im Jahr 1750 dem
Geir
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General Arnim gab, welcher als Gevollmachtigter Miniſter deſſelben nach
Petersburg giena, iſt ein ausdrucklicher Artickel befindlich, wodurch man
ihm aufgiebet, das Mistrauen und die Eiferſucht Rußlandes gegen Preuſ—
ſen aufs Geſchickteſte zu unterhalten, und allen Anordnungen, ſo man
gegen dieſe Crone nemen konte, willigſt Beyfall zu geben 1

Keiner hat dieſe Befehle beſſer ausgerichtet, als der Herr von Funck,
Sachſiſcher Miniſter zu Petersburg, welcher die Seele und das Triebrad

Jder gantzen Sache war.
Dieſer Miniſter lies keine Gelegenheit vorbey, anzubringen, ddßß il in

rder Koniq Abſichten auf Curland, auf Pohlniſch Preuſſen und die Stadt
gDantzig habe, daß die Hofe Franckreich, Preuſſen und Schweben weit

ausſehende Entwurfe ſchmiedeten, im Fall der Pohlniſche Thron erlediget
werden ſolte, und unzahlich viel andere ahnliche Unrichtigkeiten, welche z J

Se. Majeſtat hinlanglich widerleget haben, durch das gegen die Republick 5
Pohlen beſtandig gehaltene Freundſchafts- und Maßigungvolle Betragen ji

und durch die angewandte Sorgfalt Sich nicht in die einheimiſchen Ange— uj

legenheiten von Pohlen und Curland zu'mengen, des Exempels ohner— uv

achtet, welches Jhnen andere Machte gegeben haben.“
Es wurde verdrieslich ſeyn, wenn man alle in den Correſpondentzen

der Sachſiſchen Miniſter befindliche Jnſinuationen von dieſer Art anfuren
wolte, es mag genug ſeyn, eine merckwurdige Stelle der Depeſche des

Herrn Funck vom öiten December 1753. anzufuren
Der Graf von Bruhl iſt beſtandig ſehr ſorgfaltig geweſen, den Sach

S

ſiſchen Miniſtern Materialien zu dergleichen Jnſinuationen zu verſchaffen.
So giebt er in den Depeſchen vom 6 und izten Februarius 1754. (E*)

den Petersburgiſchen Miniſtern Nachricht von der Einrichtung der Hand—

lung, von der Beſtimmung des Werths der Muntzen und von den Kriegs—
zuruſtungen in Preuſſen, und fuget die Anmerckung bey, daß man die
Ehrſucht des Konigs von Preuſſen, ſeine Abſichten wegen Vergroſſerung

ſeiner kande durch das Pohlniſche Preuſſen und ſein Vorhaben die Hand
Jung von Dantzig zu vernichten kenne.

Jn der Depeſche vom a8ſten Julius 1754. machet er ein Vorhaßen
des Konigs auf Curland bekant, weil der Tod des Biron in ver
Berliniſchen Zeitung bekant gemacht worden, und in der Depeſche vom

b J J —tenc5 Num. i7.  Cer) Num. ig. (¶err) Num.i9. (erand) Num 2o.
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2ten Auguſt will er glauben machen, daß Franckreich und Preuſſen
an der Ottemanniſchen Pforte ſeit langer Zeit daran arbeiteten, einen
Krieg wider Rußland zu erregen, und daß der Konig von Pleuſſen, wenn
ſie darin zu ihrem Zweck gelangen ſolten, ſeine Abſicht auf Curland aus—

zufuhren, nicht unterlaſſen werde.
Jn der Depeſche vom iten December 1754. hat der Graf von

Bruhl die vorgegebene Nachricht nach Rußland gelangen laſſen, daß der Ko
nig von Preuſſen, um den Daniſchen Hof in ſeine Allianz zu ziehen, demſelben

ſeinen Beyſtand zur Erlangung des Beſitzes des Hertzogthums Holſtein an
geboten, unter dem Vorwande, weil der Groshertzog von Rußland die
griechiſche Religion angenommen habe, welche in Romiſchen Reich nicht
geduldet worden. Dieſes iſt eine Sache, woran Sr. Majeſtat niemals
gedacht hat, und wegen deren Unrichtigkeit Sich Dieſelben gantz getroſt—

auf das Zengniß des Hofes zu Copenhagen beruffen konnen.

Am gten Julius 1755. ſchrieb der Herr von Funck an den Graf Bruhl,
daß der Herr Groß, Rußiſcher Miniſter zu Dreßden, der gemeinen Sa
che einen guten Dienſt leiſten wurde, wenn er ſeinem Hofe berichte, es ha

be der Konig von Preuſſen einen Canal in Curland gefunden, durch wel—

a chen er alle Geheimniſſe des Rußiſchen Hofes erfahre, und daß man Rech
nung machen konte, es wurde eine ſolche Nachricht bey der Kayſerin von

gutem Nutzen ſeynDer Graf von Bruhl antwortete am ezſten Julius, er habe den

Herrn Groß davon benachrichtiget, welcher ſich ſchon darnach richten wurde.

Durch die Hauffung einer ſo groſſen Anzahl von Verlaumdungen
und betruglichen Vorſtellungen hat man es endlich dahin gebracht, diee

r

Frommigkeit der Kayſerin von Rußland zu hintergehen, und dieſe Prin—
 zeeßin wider den Konig dergeſtalt einzunehmen, daß durch einen Schluß,

der am 14ten und 15ten May 1753. gehaltenen Verſamlungen des Senats
von Rußland zu einem Grundſatze dieſes Reichs gemacht worden, ſich al—

ler weitern Vergroſſerung des Konigs von Preuſſen zu widerſetzen, und
denſelben durch uberwiegende Macht zu untertreten, ſobald ſich nur eine
gunſtige Gelegenheit zeigen wurde, das Hauß Brandenburg in ſeinen er.
ſten geringen Stand herunter zu ſetzen.

Dieſer

Ch Num. 222 (un Num. 23. Num. n.
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M 15(Dieſer Entſchluß ward in einer groſſen im Monet October 1755. ge
haltenen Rathsverſamlung erneuert, und ſo weit ansgedehnet, daß man

beſchloß, den Konig von Preuſſen, ohne weitere Unterſuchung
anzufallen, wenn dieſer Prinz einen der Alliurten des Rußi
ſchen hofes angreiffen, oder von einem der Alliterten beſag
ten Sofes angegriffen werden ſollte

Damit man von der Freude urtheilen konne, welche der Graf von
Bruhl uber dieſem Entſchluß des Rußiſchen Hofes gehabt, und wie ſehr
geneigt er geweſen, ſeinen Entſchluß mit jenem zu verbinden, ſo will man
folgende zwey Stellen anfuren. Jn der Depeſche vom iten November
1755. antwortet er dem Herrn Funck folgendergeſtalt:

Die Entſchlieſſungen des groſſen Raths ſind fur Rußland um ſo viel,
viel ruhmlicher, weil darin der gemeinen Sache nichts zutraglicher
ſeyn konnen, als im Voraus kraftige Mittel feſt zu ſetzen, wodurch

die allzugroſſe Macht Preuſſens und der ungezweifelte Ehrgeitz dieſes
Hofes zu Grunde zu richten iſt.

Jn der Depeſche vom 23ſten November druckt er ſich alſo aus:
Der Schluß des groſſen Raths von Rußland hat uns groſſe Freude
verurſachet, die vertraute Mittheilung deſſelben, welche Rußland gerne

bewilliget, wird alle Allirten deſſelben, wie auch unſern Bof, in
den Stand ſetzen, die inskunftige zu machende Anordnungen und zu
nehmende Maasregeln gemeinſchaftlich zu uberlegen. Man wurde es
aber Sachſen nicht ubel auslegen, wenn es in Betracht der uberwiegen

den Macht ſeines Nachbarn mit der auſſerſten Vorſichtigkeit verfahre,
und vor allen Dingen die Sichberheit ſeiner Allürten und den Beyſtand
der zur Ausfuhrung nothigen Mittel erwarte.

„Als die zu kondon. am 1äten Januarius unterzeichnete Convention der

Neutralitat von Teutſchland alle Verleumdungen des Grafen von Bruhl,
zu nichte, und ſein Gebaude der Ungerechtigkeit wanckend gemacht hatte:

io verdoppelte er ſeine Bemuhungen in Rüßland, um die Wiederherſtel—
lung eines guten Vernehmens zwiſchen dem Konige und dem Petersbur

giſchen Hofe zu verhindern. Er druckt ſich in ſeiner Depeſche vom 23ten
Junius 1756 alſo davon aus:

Die
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Die Ausſohnung des Berliniſchen und Petersburgiſchen Hofes wurde

die bedencklichſte und gefahrlichſte Begebenheit ſeyn, ſo ſich zntragen kon
te, man muß hoffen, daß Rußland ſo verhaßten Vortragen kein Ge—
hor leiſten, und der Wieneriſche Hof wohl ein Mittel finden werde, ei—

ne ſo ungluckliche Vereiniqung zu hintertreiben.
Da der Wieneriſche Hof in dieſer Abſicht vollkommen glucklich ge-

weſen, und ſich nach den in dieſem Jahre geſchloſſenen neuen Verbindun—
gen einbildete, daß er nun den Zeitpunct getroffen, wo er Schleſien in vol—
liger Freyheit wieder einnehmen konne, ſo hat derſelbe keine Zeit verlo—
ren, um ſeine Maasregeln in der Folge zu nehmen. Alle Welt weiß die
groſſen Zuruſtungen zu Waſſer  und Kande, welche der Rußiſche Hof im
Anfange. des Monats April machen ließ, ohne einen ſcheinbaren Endzweck
davon zu entdecken, da der. Engliſche Hof, den man gerne zum Vorwan
de nehmen wollte, noch keine Hulfe verlanget hatte. Bald nachher ſahe
man Bohmen und Mahren mit Truppen uberſchwemmet, man ſahe ver-
ſamlete Lager, errichtete Magazine und alle Zubereitungen zu einem nahen

Kriege.Es beruhet nicht auf bloſſen Muthinaſſungen noch auf falſchen Nach

richten, wenn der Konig dieſe Zuruſtungen einem geheimen, wider Jhro
Staaten gemachten, und gewiſſer Urſachen wegen, auf nachſtkunftiges
Jahr! verſchobenen Anſchlage zuſchreibet. Sr. Majeſtat. haben Anzeigen
gehabt, welche Beweiſen nahe komnmen. Hier ſind einige Proben davon.

Der Herr Praſſe, Geſandſchaftsſecretaire des Sachſiſchen Hofes zu
Petersburg, ſchrieb unter dem 12ten April 1756 folgendergeſtalt an den

Grafen Bruhl: iĩ

Es iſt mir aufgegeben worden, Ew. Excellence zu erkennen zu geben,
wie man ſehr wunſchte, es mochten Dieſelben zur Begunſtigung gewiſ—

ſer Abſichten beſorgen, daß folgende Nachricht: durch verſchiedene Cana
le nach Petersburg gelange: Der Konig von Preuſſen ſchicke unter dem
»Vorwande der Handlung verkleidete Officiers und Jngenieurs nach der
Ukraine, um das kand zu erforſchen und dajſelbſt einen Aufſtand zu er
treegen; es muſſe aber dieſe Nachticht weder vom GSachſiſchen Hofe noch

von dem Envoye Groß, ſondern von einer dritten Hand kommen, da—
mit man nicht mercke, daß es eine verabredete Sache ſey, und man ha—

be eben dieſelbe Commißion andern Miniſtern gegeben, damit dieſe Zei

JJdung
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tung von mehr als einem Orte herruhre; man hat mich auch erfordert,
hiervon dem Baron von Sack in Schweden zu ſchreiben, welches zu
thun irch nirclut ermannoln morno  4 L

Der Graf Bruhl, welcher immer bereit iſt, gegen den Konig zu
handeln, und ſich kein Gewiſſen, in Abſicht der Wahl der Mittel machet,
verſprach in ſeiner Depeſche vom 2ten Junius dieſe Commißion zu beſor—
gen Naun folget auch der gefundene Vorwand der aufgehobenen
Friedens.

Der Seccretaire Praſſe ſchreibet in einer andern Depeſche von ioten May:

Als ich einen gewiſſen Miniſter beſuchte, ſo ſagte er mir, er warte mit
J vielem Verlangen auf die Wirckung der erfundenen Nachricht, und gab

J

mir zu verſtehen, man werde nicht lange Ueberlegung machen, einen
Krieg wider den Konig von Preuſſen anzufangen, um der Macht eines
ſo beſchwerlichen Nachbarn Grantzen zu ſetzen. Jch nahm mir die Frey5 heit vorzuſtellen: wie ich nicht ſahe, welchem Allirten zu Liebe man ei—

nen ſo machtigen Angrif vornehmen wurde, beſonders nach der zwiſchen
den Konigen von Preuſſen und England geſchloſſenen Nentralitatscon

vention. Worauf man mir antwortete: dieſe Verbindungen gehen
uns nichts an, wir verfahren aufrichtig nach dem Sinn des Subſidien
tractats; nachdem die Kayſerin die Vollziehung dieſes Tractats dem

Groſſen Rath aufgetragen, ſo hat man fur gut gefunden, ſolche Maas—
regeln zu ergreiffen, welche der Ehre der Crone und der Sicherheit

ſerer Allürten am dienlichſten ſind. Er fugte noch hinzu: daß, nach—
dem die Kayſerin dem Groſſen Rath eine unumſchranckte Macht gege—
ben, dasjenige zu thun, was die Conjuncturen erforderten, Sie ſich
deſſen bedienen konnen, der Katze die Sthelle anzuhangen; ſo druckte
er ſich aus.

Evben dieſer Secretaire meldet unterm 2iſten Junius.
Wenn man von der gegenwartigen Stellung der Angelegenheiten des
Rußiſchen Hofes urtheilen wolle, ſo wurde derſelbe die neuen Verbin

c

dungenc Num. 26.



A 18s
dungen des Wieneriſchen Hofes mit Franckreich gar ſehr billigen, ja

ſeine Verbindungen mit dem Wieneriſchen Hofe ſo weit ausdehnen, daß
er denſelben in deſſen Unternehmungen gegen Preuſſen, wovon man in
Petersburg offentlich rede, unterſtutzen winde, der Graf Eſterhaſi ſtehe

inmn haufigen Unterhandlungen, welche aber auſſerſt geheim gehalten wer—

den. Er fuget hinzu, er habe von wohl unterrichteten Perſonen ver—
nommen, daß der Befehl zur Einſtellung der Zuruſtungen zu Waſſer
und zu Lande daher ruhre, weil es an guten Officiers und Matroſen
zur See, den Truppen zu Lande aber an Magazins und Fourage fehle.

Die Wieneriſchen Nachrichten ſtimmen mit den Rußiſchen vollig
uberein. Der Graf von Flemming, Sachſiſcher Miniſter zu Wien, ſchrei
bet an den Grafen Bruhl unterm i2ten Junius mit folgenden Worten:

Nachdem der Faden meiner Unterredung mit dem Grafen von Kaunitz
unvermerckt auf die Rußiſche Kriegesruſtung geleitet worden, habe ich
ihn um die Urſache deſſelben bef aget, und ob ſich dieſer Miniſter gleich

nicht deutlich daruber erklaret hat, ſo hat er doch auch nicht wider pro
chen, wenn ich ihm zu erkennen gegeben, daß dieſe groſſen Zutr uſtungen

vielmehr geaen den Konig von Preuſſen gehen, als zur Erfulung der
Verbindlichkeiten gegen England geſchehen. Jch gab darauf den Gra—
fen von Kaunitz zu verſtehen, daß ich nicht gar zu wohl ſahe, wie Ruß

land ſo zahlreiche Armeen auſſer ihren Grantzen erhalten wolte, wenn
die Englandiſchen Subſidien aufhoren ſollten, es muſte denn die Kay—
ſſerin Konigin geſonnen ſeyn, dieſelben zn erſetzen, worauf er mir ant
woortete: Man wurde kein Geld ſparen, wenn man es wohl anzuwen—

den wuſte: dieſes waren ſeine eigne Worte. Und als ich ihn von neuen
zeeigte, wie zu befurchten ſey, es mochte dieſer liſtige und ſcharfſinnige

Prinz, wenn er eine mit dem hieſigen Hofe obwaltende Verabredung
erforſche, denſelben auf einmal uberfallen, ſo verſetzte er: daß et deshalb
wenig Kummer habe; es werde derſelbe ſeinen Mann finden, und man

ſey auf alle Falle gefaßt.
Jn der Depeſche vom 14ten Julius druckt ſich der Graf von Flem-

ming folgendoergeſtalt aus
Der Graf von Kanſerling hat von einem gewiſſen Miniſter von Ruß

and, einen Brief erhalten, in welchem ſo viel Dunckelheit herſchet, daß
man von den Geſinnungen ſeines Hofes wegen des Entſchluſſes, wel—
chen er bey gegenwartigen bedencklichen Umſtauden nemen will, kaum

urrthei
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urrtheilen kan. Beſagter Briefiſt vom 1zten Junius, und enthalt dem

weſentlichen Jnhalt nach, daß er nicht ermangelt haben wurde, den
HZuſammenhang der gegenwartigen Angelegenheiten zu erklaren, wo

ihn nicht groſfe zu beobachten verabredete Geheimhaltung derſelben ver—
hinderte, und ihm das Geſetz auferlegte, ſich einer ſo kurtzgefaſten und ge—

heimnisvollen Schreibart zu bedienen; daß er ſich gar nicht wunderte,
wenn er Kayſerling eine Verwirrung vor ſeinen Augen ſehe, welche
er nicht zu entwickeln wiſſe, daß er ihn aber in der gegenwartigen Zeit
auf das Sprichwort VSapienti lat verweiſen muſſe; und daß er ſich
ſchmeichle, er ſowol als Kaunitz werden in der folgenden Zeit ihrer
Zuruckhaltung ein Ende machen konnen; daß der Tractat Engellandes
mit Preuſſen eine groſſe Veranderung in den Geſchaften gemacht habe,
und daß er, da die Correſpondentz zwiſchen Engelland und Preuſſen
fortdaure, nebſt dem Herrn von Keith auf ſeiner Huth ſeyn muſſe.

Die Depeſchen des Grafen von Flemming ſind mit viel ahnlichen
Stellen angefullet. Er berichtet unter andern, daß der Graf von Kay
ſerling Befehl erhalten, weder Muhe noch Geld zu ſchonen, um zu einer
genauen Kentniß der Einkunfte des Wieneriſchen Hofes zu gelangen und
er verſichert, daß dieſer letztere Hof eine Million Gulden nach Petersburg
ubermacht habe. Er bezeuget ſehr oft, daß er ſelbſt von einem zwiſchen
den beiden Hofen zu Wien und von Rußland verabredeten Concert uber—
redet ſey, daßtletzterer um die wahren Urſachen ſeiner Zuruſtung deſto beſ—
ſer zu verbergen, dieſelbe unter dem ſcheinbaren Vorwande vorneme, ſich
dadurch im Stande zu befinden, ſeinen genauen Verbindungen mit Engel—

land ein Genuge zu thun, alsdenn aber, wenn alle die Zuruſtungen zu
Stande ſeyen, den Konig von Preuſſen unvermuthet uberfallen werde

70Dieſe Meynung findet man in allen ſeinen Depeſchen und man hat Urſa—

che, ſich auf einen Miniſter darin zu verlaſſen, welcher ſo aufgeklart, ſo
wohl unterrichtet, und ſo nahe an der Hand iſt, unterrichtet zu werden.

Wenn man alle dieſe Umſtande zuſammen nimt; der Petersburgiſche
Tractat, welcher den Wieneriſchen Hof berechtiget, Schleſien wieder zu
nenten, ſo bald ein Krieg zwiſchen Preuſſen und Rußland entſtunde;
der in Rußland feyerlich gefaſte Entſchluß, mit dem Konig bey erſter Ge—
legenheit anzubinden, er mochte nun den Angrif thun, oder angegriffen
werden; die Kriegszuruſtungen beyder kayſerlichen Hofe, zu einer Zrit,

v ese —R wo(H Num. 27.
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wo keiner von beyden einigen Feind zu befurchten hatte, allein doch zu einer
ſolchen Zeit, da die Conjuncturen die Abſichten des Wieneriſchen Hofes auf
Schleſien zu begunſtigen ſchienen; das formliche Geſtandniß der Rußiſchen

Miniſters, daß ſolche Zuruſtungen wider den Konig gehen; das ſtillſchwei
gende Geſtandniß des Grafen von Kaunitz; die eifrige Bemuhung der
Rußiſchen Miniſter, ſich einen Vorwand zu verſchaffen, um den Konig
zu beſchuldigen, daß Hochſtdieſelben einen Aufſtand in der Uckraine haben

erregen wollen; wenn man, ſage ich, alle dieſe Umſtande zuſammen nimt,
ſo entſtehet daraus eine Art eines Beweiſes, daß ein geheimes Vorhaben
wider den Konig verabredet worden ſey, und das unparteyiſche Publicum
wird urtheilen konnen, ob Se. Majeſtat, nachdem Sie von entfernter
Hand von allen dieſen Umſtanden unterrichtet worden, den zuverlaßigen
von guter Hand gekommenen Nachrichten wegen einer ſolchen Verabre—
dung habe allen Glauben verſagen konnen, und ob Sie nicht dem zu Folge
Urſach gehabt, von dem Wieneriſchen Hofe Erklarungen und freundſchaft—
liche Verſicherungen in Abſicht ſeiner Zuruiſtungen zu fordern.

Anſtat nun, daß die Kayſerin Konigin dieſe Art zu handeln, welche
ſo voll Freundſchaft als Offenhertzigkeit iſt, der gegenſeitigen Billigkeit

gemaß hatte beantworten ſollen, ſo hat Dieſelbe vielmehr gut gefunden,
den Konig in ſeinen gerechten Mutmaſſungen durch eine. ſo trockene als
verfangliche und dunckle Antwort zu beſtarcken, indem Sie zu dem Herru
von Klinagraff ſagte: Sie habe ihre Maasregeln zu Jhrer und
Jhrer Allürten und Freunde Sicherheit genommen.

Man begreifet nicht, welches dieſe angebliche Gefahr ſey, die Kay
ſerin Konigin hatte fur Sich ſelbſt nichts zu befurchten, beſonders nach ei—

ner Alliantz mit einer der anſenlichſten Machte von Europa, und es war
keiner von Jhren Allirten, welcher Dero Beiſtandes nothig gehabt hatte;
allein das Rathſel loſet ſich auf, wenn man mit dieſer Antwort die oben
angefuhrten Umſtande und vornehmlich den geheimen Artickel der Peters—
burgiſchen Alliantz vergleichet, Kraft deſſen die Kayſerin Konigin ſich
derechtiget zu ſeyn glaubet „Schleſien in allen Fallen wieder einzunemen,
dafern der Konig mit einem Jhrer Alliirten in Krieg verwickelt ſeyn wurde.
Vergeblich wurde man dagegen anbringen, daß dieſe Alliantz nur Defen
ſiv-Abſichten zum Grunde habe. Der Schritt vom Defenſiven aufs Of—
fenſive iſt nicht ſchwehr, wenn zwey Allürten ſich einander mit Vorwan—
den des Krieges gegenſeitig aushelfen und wenn der hulfleiſtende Theil

ſich



K 2r Sſich berechtiget zu ſeyn glaubet, Eroberungen in Abſicht des Feindes der
kriegenden Partey zu machen. Der geſuchte Vorwand giebt ubrigens hin
langlich zu erkennen, wie man die OffenſivAbſicht auslegen wolle.

Endlich iſt man an dem, dem Publico den wahren Zweck dieſer Ant
wort aus den eignen Worten des Grafen von Kaunitz zu zeigen, welche in
einer ſehr wichtigen Depeſche des Grafen. von Flemming vom 28ſten Julius
angefuhret worden. Dieſe Depeſche, welche ſich unter den zum Beweiß
dienenden Schriften in extenſo beſindet ſetzet das Syſtem des Wie
neriſchen Hofes in ſein volliges Licht. Der Graf von Flemming druckt
ſich nach dem umſtandlichen Bericht der Erzahlung, welche ihm der Graf
von Kaunitz von der Declaration des Herrn von Klinggraff gemacht habe,
folgendergeſtalt weiter aus:
Dieſer Miniſter hat mir noch weiter geſaget, daß er, als er unmittelbar

darauf nach Schonbrunn gegangen, und unterwegens die Antwort uber
eget, welche er ſeiner Kaiſerin anrathen wolle, dem Herrn von Kling

graff zu geben, auch zu mercken geglaubet, daß der Konig von Preuſſen
zwey Gegenſtande zum Augenmerck habe, die man, einen ſo gut als den

andern hier vermeiden wolle, nemlich dabey auf bloſſe Worte und Er
larungen zu kommen, welche verurſachen wurden, daß man die Maas—
regeln, deren kraftigſte Fortſetzung man fur gut ſinde, anfanglich auf
ſchieben muſſe; und zweitens die Sachen weiter und auf andere Vortra—

ge und weſentlichere Verbindungen zu leiten, geurtheilet habe, es muſſe
bvie Antwort von einer ſolchen Art und Beſchaffenheit ſeyn, daß man die
Frage des Konigs von Preuſſen geſchicklich und gantzlich abwende, kei
Jne Utſach zu verlangten weitern Erklarungen bekomme, dieſelbe aber
dodch zu gleicher Zeit ſtandhaft und hoflich, und ſo einrichte, daß ſie weder
einer widrigen noch vortheilhaften Aluslegung fahig ſey. Daß ihm die—

ſer Betrachtung gemaß hinreichend geſchienen, wenn die Kayſerin ſich
begnuae ſchlechthin zu antworten; daß es bey den gegenwartigen ſehr
mislichen Umſtanden, worin ſich Europa befinde, Jhre Pflicht und die
Wurde Jhrer Kione erfordere, ſolche Maasregeln zu ergreiffen, welche
zu Jhrer eigenen ſowol als Jhrer Freunde und Alliirten Sicherheit hin—
langlich ſeyn.

Man ſiehet daraus klarlich, daß der Graf von Kaunitz, dabey, als
er ſeiner Kaiſerin die obengemeldete Antwort vorgeſaget, ſich vorgeſetzt ha—

c3 be,Num. as8.
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be, den Zugang zu aller Gelegenheit einer Erleuterung und eines Vergleichs
zu verſchlieſſen, und zu gleicher Zeit die Zuruſtungen zu ſeinen gefarlichen
Vorhaben fortzuſetzen, in der Erwartung, der. Konig, welcher aufs auſſer
ſte getrieben worden, wurde einen Schritt:thun, deſſen man ſich wurde be—

dienen konnen ihn vor den angreifenden Theil auszugeben.
Se. Majeſtat, welche Sich durch den ſchlechten Ausgang dieſes erſten

Verſuchs nicht abſchrecken lieſſen und nichts unterlaſſen wolten, wodurch
der Friede erhalten werden ·konte, lieſſen Jhre inſtandigſte Anſuchung bey
dem Wieneriſchen Hofe noch zweymal wiederhohlen, und verlangten nichts
als eine kurtze und ungewundene Verſicherung. daß Dieſelben nicht wurden

angegriffen werden: allein bey dem zweyten Vortrage, hat beſagter Hof
dieſes Anſuchen gantzlich mit Stillſchweigen wiſſentlich ubergangen, und fich
blos damit; begnuget, das Daſeyn einer verabredeten Ausfuh ung wider Se.
Majeſtat zu leugnen, welche man doch eben jetzo bewieſen hat; und bey der
dritten Anſuchung hat beſagter Hof alle weitere Erklarung qantzlich verſaget.

Dieſe beharrliche Weigerung, eine. ſo unſchuldige Verſicherung zu ge
ben, giebt der Wurcklichkeit der gefahrlichen. Vorhaben des Wieneriſghen
Hofes den hochſten Grad der augenſcheinlichen Gewisheit, und Se. Majeſtat,
welche nicht den geringſten Zweifel mehr daruber haben konte, hat Sich dadurch
gezwungen geſehen, das Jhro noch ubrige eintzige Mittel, der Jhnen gedioheten
Gefahr zuvorzukommen, zu ergreiffen indem Sie einem unverſdhnlichen Fein

de, welcher Jhnen den Untergang geſchworen, getroſt entgegen gehen.
Das unpartheyiſche Publicum wird nun entſcheiden konnen, welcher

von beyden Theilen der angreifende ſey, ob derjenige, welcher alle Mittel
zubereitet, ſeinen Nachbar gantzlich zu untertreten; oder derjenige, welcher,
da er den Arm uber ſeinem Haupte ausgereckt ſiehet, um ihm die gefarlich—

ſten Streiche beyzubringen, dieſelben nur auszupariten ſuchet, und ſie in

das Hertz ſeines Feindes leitet.
Das Verhalten des Konigs gegen den Sachſiſchen Hof beruhet auf eben dem

Grunde einer unwidertreiblichen Not wendigkeit, ſich gegen die gefahrlichſten vorgehab-

ten Ausfuhrungen ſeine eigne Sicherheit zu verſchaffen.Vom Anfange der jetzt entſtandenen Troublen an hat der Graf Bruhl die Rolle

genommen, wegen welcher er mit den Allürten ſeines Hotes ſeit langer Zeit ubereinge—
kommen war, nehmlich die Maſque der Neutralitat zu entlehnen; hat aber wahrender
Zeit, bis er ſich mit unverhullten Angeſicht zeigen konne, nicht unterlaſſen, dem letztern ge—

gen Se. Majeſtat verabredeten Concerts gleich Anfangs perſohnlich beyzupflichten.
Man kan davon keinen ſtarckern Beweis geben, als wenn man das oben weitlauffiger
bekantgemachte hier wiederholet, daß nehmlich diefer Miniſter kein Bedencken getragen,

ſein
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ſein Miniſterium zur Auebreitung der verleumderiſchen Nachricht von einer Emporung,
welche der Konig in der Ukraine erregen wolle, zu gebrauchen.

Folgende Stelle ſwwird dem Syſtem, welchem der Graf von Bruhl im gegenwarti
gen Kriege zu folgen ſich vorgeſetzthat, noch mehr Licht geben. Der Graf von Flem
ming hatte in einer ſeiner Depeſchen unterſuchet, ob es Sachſen zutraglicher ſey, wenn
Schleſien in des Konigs Handen bleibe, oder dem Wieneriſchen Hofe wieder anheim
falle; der Graf von Bruhl antwortet ihm unterm 26ſten Julius 1756.
IJch mache nur eine Anmerckung uber den Zweifel, worin Jhr zu ſtehen ſcheinet, ob

es uns nehmlich vortheilhafter ſey, wenn der Konig von Preuſſen in ruhigem Beſitz
des Hertzogthums Schleſien verbleibe, oder wenn dieſe Provintz dem Oeſterreichiſchen

Hauſe wieder anheimfalle, ohne daß wir einen Theil dieſer Eroberung zu unſerm
Vortheil erhielten. Jch bin gleich Anfangs mit Euch einig, daß der gute Fortgang,

Dwelchen die Waffen des kayſerlichen Hofes haben konten, denſelben aber nicht ſonder—
lich lenckſam und zu gutlichen Vergleichen bequem gegen uns machen werden, allein

wir laufen in Abſicht beſägten Hofes doch nicht diejenige Gefahr, welche wir der be—
trubten Erfahrung zu Folge von Seiten Preuſſens und deſſelben groſſer Macht ſowol

 fur Sachſen als Pohlen zu befurchten habe. Folglich gebe ich nicht alle Hofnung
verlohren, daß wir nicht von glucklichen Begebenheiten, die ſich vielleicht in

der Folgezeit zutragen werden, Vortheil ziehen konten, aus welcher Abſicht wir
allen Freiß anwenden, die Freundſchaft Rußlands ſorgfaltig zu unterhalten.

Der Graf von Bruhl hat keine Zeit verloren, ſein Neutralitätsſyſtem dem zu
zu Folge auf anliche Grunde zu ſtutzen.

Es ſchrieb dieſer Premierminiſter an dem Grafen von Flemming unterm r Ju
lius, folglich zwey Monat vorher ehe die Armee des Konigs in Bewegung geſetzt
wurde: er ſolle dem Wieneriſchen Hofe vortragen, durch Verſamlung einer Armee in

den an dieſes Churfurſtenthum angrantzenden Kreiſen des Konigreichs Bohmen no
thige Maasregeln wider den Durchzug der Preußiſchen Armee durch Sachſen zu
nehmen, und dem Seldmarſchall Braun Befehle zu geben, daß er ſich mit
dem SFeldmarſchall, Grafen von Rutowoki, in geheim verabrede

Der Graf von Flemming antwortete hierauf unterm 7ten Julius:
Der Graf von Kaunitz habe ihm verſichert, daß man die Generals, welche eomman

diiren ſolten, unverzuglich ernennen wurde, worauf man auch einen auserſehen wurde,

mit dem Grafen von Rutowski gemeine Sache zu machen; dieſer Miniſter habe
weiter hinzugefuget, daß der Sachſiſche Hof keine Verwirrung oder Unruhe muſſe

mercken laſſen, ſondern vielmehr einegeſetzte Standhaftigkeit auſſern, ſich aber dabey

unter der hand auf allem Fall gefaßt machen muſſe, wie er mit Vergnugen
vernehme, daß der Konig von Pohlen ſchon ſdarauf bedacht geweſen, indem
er dem oben genanten Grafen Rutowoki Befehle deshalb zugefettiget habe.
Maan kan von dieſer Verabredung aus dem Rathe urtheilen, welchen der Graf

von Flemming dem Grafen von Bruhl in ſeiner Depeſche vom iaten Julius giebet:

Den
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¶Den Prkußiſchen Truppen den Durchzug zu verſtatten und nachher die tauglichſten

Maasregeln zu ergreiffen.
Einer Depeſche des Grafen von Flemming vom a1sten Auguſt zu Folge, hat ſich

die Kayſerin Konigin gegen dieſem Miniſter in folgendem Ausdrucken herausgelaſſen:
Sie verlange vorjetzo nichts von dem Konige von Pohlen, da Sie deſſelben misliche

Stellung gar wohl begreiffe, Sie hoffe aber indeſſen, daß ſich Derſelbe unter der Zeit
in gute Poſitur ſetzen wurde, um auf allen Fall gefaßt zu ſeyn, und Se. Majeſtat wur
de in der Folgezeit, im Fall ein offentlicher Ausbruch des Krieges zwiſchen Jhro und
den Konig von Preuſſen geſchehe, Sich im Nothfalle nicht weigern, zu den zu Jhrer
beyderſeitigen Sicherheit die nothigen Maasregeln zu greiffen.

Man darf nur die jetzt weitlauffiger erklarten Puncte kurtz wieder durchſehen, wenn
man ſich eine getreue Abſchilderung des Verhaltens des Sachſiſchen, Hofes gegen den

Konig machen, und von der Gerechtigkeit des Betragens, welches Se. Majeſtat in
Abſicht dieſes Hofes wircklich beobachtet ,rurtheilen will,

 Der Dresdenſche Hof hat an allen gefahrlichen Anſchlagen, ſo man gegen den Ko
nig geſchmiedet, Antheil gehabt, die Miniſters deſſelben ſind die Urheber und Hauptbe-
forderer davon geweſen; und wenn beſagter. Hof dem Petersburgiſchen Tractat nicht
forrnlich beygetreten, ſo iſt er dennoch mit ſeinen Alliirten eins geworden, in Abſicht der
wircklichen Theilnehmung daran nur den Zeitpunct zu erwarten, da dir Krafte des Kd
nigs geſchwacht und getheilet fehn, und man die Larvephne Gefahr abziehen konne.

Se. Pohln. Majeſtat haben zum Grundſatz angenommen, daß Jhnen aller Krieg
zwiſchen dem Konige und einen Deſſen Alliirten, ein Recht ertheilen wurde, Eroberun-
gen uber Se. Majeſtat Lande zu machen, und haben dem zu Folge geglaubet, daß Sie

die Stauiten Jhres Nachbars bey vollem Frieden theilen konnen: l
Die Sachſiſchen Miniſters haben wider den Konig die Sturmglocke in gantz Eu

ropa gelautet, und weder Verlaumdungen, noch Lugen, noch gehaßige Jnſinuationen ge—

ſparet, um die Zahl Dero Feinde zu vermehren.
Der Graf von Bruhl hat an dem letzten heimlichen Anſchlage des Wieneriſchen

Hofes aufs gefliſſentlichſte dadurch Theil genoinmen, daß er das: injurieuſe Geruchte
auszubreiten uber ſich genommen, und man hat gezeiget, daß noch gegenwartig ein heini

lich zwiſchen dem Wieneriſchen und Sachſiſchen Hofe verabredetes Concert wircklich
vor ſey, nach welchem letzterer die Armee des Konigs ruhig vorbey laſſen wollen, um
nachher den Vorfallen gemaß zu agiren, und ſich entweder mit Deroſelben Feinden zu

verbinden oder in Dero von Truppen entbloßten Staaten eine Diverſion zu machen.
Diieſts iſt die Stellung, worin ſich der Konigin Abſicht des Sachſiſchen Hofes be

fimden, als er gegen Bohmen marſchiren wolte, um der Jhnen zubereiteten Gefahr zu
vdrzukommen. Se. Majeſtat haben Sich alſo der Diſeretion eines Hofes nicht uber—
laſſen konnen, deſſen uble Geſinnung Jhnen bekant war, ſondern haben Sich genothiget
geſehen, diejenigen Maasregeln zu ergreifen, welche die Klugheit und Dero Staaten

2

Sicherheit erzwungen, und zu welchen Sie Sich durch das Betragen des
E Sachſiſchen Hofes gegen Sie berechtiget zu ſeyn gefunden.

lUtrkun
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Urkunden,
welche

zur Rechtfertigung dienen konnen.
LNum. J1.

kunftiger Theilungsvergleich
vom igten Mayni7 as.

a die Erfahrung nur allzuſehr an den Tag leget, daß die ublen
Abſichten des Konigs von Preuſſen dahin abzielen, die Ruhe ſei

ner Nachbarn zu ſtohren; dieſer Furſt auch theils die Lander
Jhrer Majjeſtat der Konigin von Ungarn und Bohmen zu wie-
derhoblten mahlen angefallen und verheeret, theils aber auch

Se. Majeſtat den Konig von  Pohlen und Churfurſten von
e Drohungen, kriegeriſche Zuruſtungen und gewaltſame Durch-

zuge beunruhiget, ohne daß man wrder fur das Vergangene die gehorige Genug-
chuung erhalten, noch auch fur das Zukunftige genugſame Sicherheit erlangen kon-
nen: ſo hat man in Erwegung gezogen, daß dieſer gedoppelte Endzweck nicht werde
zu erreichen ſeyn, ſo lange dieſer furchtbare Nachbar nicht in engere Grentzen einge—
ſchrencket worden. Daher haben ſich Se. Majeſtat der Konig von Pohlen und
Churfurſt von Sachſen, als Bundesgenoſſe, und Jhro Majeſtat die Konigin von
Ungarn und Bohmen, als der angefallene und kriegfurende Theil, durch gegenwar—
tige beſondere und geheime Urkunde verbunden, ihre gemeinſchaftliche Krafte nicht
nur dahin anzuwenden, daß der den ten May 1744. zwiſchen beyde Majeſtaten
geſchloſſene Vergleich vollig erfullet und die verabredeten Maasregeln in Abſicht der

a durch
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burch Dero den hten Januarius r7a5. mit den Seemachten geſchloſſenen Verbindun
gen befolget werden mochte: ſondern auch beyderſeitige Waffen nicht eher niederzur
legen, bis ſowohl gantz Schl

Konig von Preuſſen in engere
Damit man aber einand

berungen deſto beſſer verſtehe

zu Warſchau geſchloſſenen Ve
ſtat, der Konig von Pohlen
an den Eroberungen Theil ne

eſien und die Grafſchaft Glatz erobert, als auch der
Greutzen eingeſchrencket worden.

er in Abſicht der Theilung der vorzunehmenden Ero—
n moge, indem in dem 8gten Artickel des gedachten
rtrages nur uberhaupt geſaget wird, daß Se. Maje—
und Churfurſt zu Sachſen den Vertragen zu Folge

hmen ſollen; ſo hat es nothwendig geſchienen diejeni—
gen Falle, welche ſich in Zukunft ereignen konnen, beſonders zu beſtimmen und ſichJ

uber einen jeden derſelben zu vergleichen.
Wenn man alſo gedachtem Könige auſſer gantz Schleſien und der Grafſchaft

Glatz, noch das Hertzogthum Magdeburg und den dahin gehorigen Saalkreis,
das Furſtenthum Kroſſen nebſt dem dahin gehorigen Zullichauiſchen Kreis und die
än der Lausnitz gelegene und dieſem Konige zugehorige Bohmiſchen Lehne, nehmlich

Cotbus, Zeitz, Scorckau, Breslau, Sommerfeld, nebſt den ubrigen. dahin
gehorigen Gegenden und Kreyſen abnemen wird; ſo ſoll in dieſem Fall Jhro Maje—
ſtat, die Knigin von Ungarn und Bohmen gantz Schleſien und die Grafſchaft
Glätz, Swibus ausgenommen,, bekommen, welche dagegen alle. ubrige benante
Länder, nebſt dem Swibußiſchen Kreis, der ſouſt zu Schleſien gehdket, Seiner
Majeſtat dem Konig von Pohlen und Churfurſten von Sachſen abtrit.

Wenn man aber von dem angreifenden Theil auſſer gantz Schleſien und der
Grafſchaft Glatz nicht mehr als den Saalkreis, das Furſtenthum Kroſſen nebſt dem
Zullichauiſchen Kreis. und die gedachten Demſelben in der Lausnitz zugehorigen Boh
miſchen Lehne erhalten ſolte;
von Sachſen mit dieſem letzte

Jhro Majeſtat der Konigin v

ſo wird fich Se: Majeſtat von Pohlen und Churfurſt
rn Theil und dem Swibußiſchen Kreis begnugen, und
on Ungarn und Bohmen gantz Schleſien und die Graf—

ſchaft Glatz, Swibus ausgenommen, uberlaſſen. Geſetzt aber endlich, daß man
wider alles Vermuthen und der gedachten vereinigten Krafte ohnerachtet auſſer der
Grafſchaft Glatz nicht mehr als gantz Schleſien, ingleichen das Furſtenthum Krof—

J

ſen nebſt dem Zullichauiſchen. Kreis und die obengemeldeten gedachtem Konige in
der Lausnitz zugehorigen Bohmiſchen Lehne ſolte erobern konnen: ſo ſoll Se. Pohl—
rniſche Majeſtat in dieſem Fall auſſer dem gedachten Furſtenthum, Kreis und Lehnen
das ſonſt zu Schleſien gehorige Gebiet Swibus erhalten.
Damit aber auf das wenigſte und auf allem Nothfall Se. Majeſtat der Konig
von. Pohlen und Churfurſt zu

J 4

Sachſen dieſer letztern Eroberungen wegen um ſo viel
meßhr geſichert ſeyn mogen: ſo verpflichtet ſich Jhro Majeſtat die Konigin von Un—

garn und Bohmen auf die allerkraftigſte und feyerlichſte Art und Weiſe, daß Se.
Majeſtat der Konig von Pohlen und Churfurſt zu Sachſen eben dieſelbe Sicherheit
in Abſicht dieſer neüen Erob

S—

erungen haben ſolle, welche ſie der Wiedererlangung

ihrer
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ihrer alten Erblander, nehmlich Schleſiens und der Grafſchaft Glatz wegen genieſ-
ſen wird und genieſſen kan; dergeſtalt und alſo, daß beide gleiche Vorrechte genieſ—

ſen und erſtere ſich nicht eher in den Beſitz von gantz Schleſien ſetzen ſoll, als bis

Se. Majeſtat von Pohlen gleichfals ſein ihm gehoriges Antheil an den Eroberungen
in Beſitz haben wird.

 Zu dem Ende ſollen die Sachſiſchen Volcker Sr. Majeſtat von Pohlen ſo
lange in dem eroberten Schleſien bleiben; bis er wircklich in den Beſitz ſeines ihm geho
rigen Antheils, wenigſtens dem letztern der obengedachten Falle nach, geſetzet worden.

Ueberdem leiſten die Hohen Verbundene fur Sich und fur Jhre Erben und
Nachfolger auf immer gegenſeitige Gewar fur alles, was Jhnen von beiden Sei—
ten zu Theil werden wird, und bemuhen ſich auch eben dieſelbe Gewar von Jhren
Bundesgenoſſen zu erhalten.

Zu deſſen Beglaubigung haben jede von beiden Majeſtaten ein Exemplar die—
ſes beſondern und geheimen Vertrags von gleichem Jnhalt eigenhandig unterſchrie—
ben und Jhre konigliche Siegel darunter drucken laſſen, welche gegen einander aus
gewechſelt werden ſollen. Geſchehen zu Leipzig den igten May 1745.

Auguſtus Konig.
(L. S.)

Num. 2.
Ueberſetzung des vierten beſondern und geheimen Artikels

des Vertrags zu Petersburg,
den 2eſten May 1746.

uhro Majeſtat die Kayſerin Konigin von Ungarn und Bohmen erklaret ſich, daß
VJ ſie den zwiſchen Jhr und Se. Majeſtat den Konig von Preuſſen zu Dresden

den 25ſten December 1745. geſchloſſenen Friedensvertrag heilig und unverbruchlich
halten und nicht den Anfang machen werde, die Entſagung ihrer Rechte auf den
abgetretenen Theil des Hertzogthums Schleſien und der Grafſchaft Glatz zu widerrufen.

Wenn aber wider alles Vermuthen und wider die gemeinſchaftlichen Wunſche
der Konig von Preuſſen dieſen Frieden zuerſt verletzen und entweder Jhro Majeſtat
die Kayſerin Königin von Ungarn und Bohmen und ihre Erben und Nachfolger,
oder auch Jhre Majeſtat die Kayſerin von Rußland, ingleichen die Republick Poh—
len feindlich angreifen ſolte; in welchen Fallen die Rechte Jhrer Majeſtat der Kay-
ſerin Konigin von Ungarn und Bohmen auf den abgetretenen Theil von Schleſien
und die Graſſchaſt Glatz, folglich auch die in dem zwenten und dritten Artickel er-
neuerte Garantien von Seiten Jhrer Majeſtat der Kayſerin von Rußland aufs
neue ſtat finden und ihre vollige Kraft bekommen: ſo haben ſich beyde hohe contra-

a2 hirende



S J)4(J hirende Theile ausdrucklich verbunden, daß in dieſem unverhoften Fall, aber auch

nicht ehe die gedachte Gewar vollig und ohne Zeitverluſt erfullet werden ſolle,
und verſprechen einander feyerlich, daß ſie zur Abwendung der gemeinſchaſtlichen
Gefahr eines gleichen feindlichen Angrifs ihre Rathſchlage vereinigen, und ihren
Geſandten an den auswertigen Hofen eine gleiche gegenſeitige Vertraulichkeit anbe
fehlen wollen, damit dieſelben einander alles getreulich mittheilen, was man auf bey—

den Seiten von den Abſichten des Feindes entdecken wird. Endlich aber wird Jhre
u„l Maj. die Kayſerin Konigin von Ungarn und Bohmen in Bohmen, Mahren und

J
in den an Ungarn grentzenden Grafſchaften ein Corps von 2oooo Man Jufanterie

und ioooo Man Cavallerie in Bereitſchaft halten; wogegen Jhre Maj. die Kayſe-—mJ rin von Rußland lein gleiches Corps in Liefland, Eſthland und den benachbahrten

Provintzen auf den Beinen halten wird, dergeſtalt, daß im Fall eines feindlichen
Angrifs von Seiten Preuſſens, entweder wider den einen oder den andern Theil,
dieſe zoooo Man dem angegriffenen Theil in zwey oder aufs hochſte in drey Mona
ten von dem Tage des geſchehenen Anſuchens an gerechnet, zu Hulfe kommen kon—
nen und ſollen.

Da aber leicht vorherzuſehen iſt, daß Goooo Mann nicht hinreichen werden,
einem ſolchen Anfall zu widerſtehen, die in dem dresdenſchen Frieden abgetretenenn Lander wieder zu erobern, und ſich zugleich auf die Zukunft einer allgemeinen RuJ J

he zu verſichern: ſo haben ſich beyde eontrahirende Theile uberdem noch verpflichtet,
zu dem Ende, in geſetztem Fall, von beyden Seiten nicht nur zoooo Mann, ſon
dern noch einmal ſo viel, nehmlich oooo Mann herzugeben, und dieſes Corps ſo
geſchwinde zu verſammeln, als die Entfernung der am nachſten gelegenen Provin
zen es verſtatten wird. Die Volcker Jhrer Maj. der Kayſerin aller Ruffen, ſollen
entweder zu Waſſer oder zu Lande gebraucht werden, nachdem es am dienlichſten er—
achtet werden wird, dagegen aber die Truppen der Kayſerinn Konigin. von Ungarn
und Bohmen, nur zu Lande gebraucht werden ſollen. Jeder Theil ſoll mit einem
Einfall, von Seiten ſeiner eigenen Länder, in die Lander des Konigs von Preuſſen
den Anfang machen; hernach aber wird man ſich zu vereinigen und ſeinen Endzweck
gemeinſchaftlich zu verfolgen ſuchen. Ehe dieſe Vereiniqung aber geſchehe, wird
von beyden Geiten aus beyden Armeen ein Generall ernant werden, welche ſowol
beyderſeltige Bewegungen verabreden, als auch Augenzeugen davon ſeyn, und ſich
durch dieſen Weg, die Nachrichten, welche man ſich zu geben hat, mittheilen

J ſollen.
Ohnerachtet Jhro Maj. die Kayſerin von Rußland Jhrer Maj. der Kayſe—

tin Konigin von lingarn und Bohmen eine ſo machtige Hulfe verſpricht; ſo hat
bieſelbe doch nicht die geringſte Abſicht, bey dieſer Gelegenheit Eroberungen zu ma—
chen: indeſſen da dieſelbe ihr Corps von Goooo Mann ſowol zu Waſſer als auch
zu Lande gerne herge)en will, die Ausruſtung einer Flotte auch betrachtliche Koſten
verurſachet, und man alſo, indem des Feindes Krafte dadurch getheilet werden, die

Rußi
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Rußiſchen Volcker fur weit mehr als Goooo Mann wird rechnen konnen; ſo ver
pflichtet ſich und verſpricht Jhro Maj. die Kanſerin Konigin von Ungarn und Boh
men, daß ſie, ihre Erkentlichkeit um ſo viel kraftiger an den Tag zu legen, Jhrer
Maj. der Kayſerin von Rußland die Summe von zwey Millionen rheiniſcher Gul
den bezahlen wolle, und zwar innerhalb Jahresfriſt, von dem Tage an gerechnet,
an welchem ſie Schleſien in Beſitz nehmen wird, ohne daß davon etwas, unter dem
Vorwand, des aus des Feindes Landern ſchon gezogenen Geldes abgezogen werden

konne.
Dieſer vierte beſondere und geheime Artickel ſoll eben dieſelbe Kraft haben,

als wenn er dem Vertheidigungsvertrag von Wort zu Wort ware einverleibet wor
den, daher er auch zu gleicher Zeit mit demſelben bekraftiget werden ſoll. Zu deſ
ſen Beglaubigung haben die untengemeldeten Miniſtres ihre Unterſchrift und Sie
gel beygefuget. Geſchehen zu Petersburg den 22ten May 1746.

(1I.s.) (I. s.)Alexius Graf Beſtuchef Rumin. Johan Franciſcus von Pretlack.

(Ls.) Nicolaus Sebaſtian Edler von Hohenholtz.
 r  e eu ct r r e A M  ſe t t A  e e Ae k e Ar ie A  r At  i e  it d

Num. 3.
Entſchlieſſungen und Maasregeln fur den Graf von Vitz.

thum und den Hrn. von Petzold zu St. Petersburg.
Nachdem der Konig von dem Jnhalt der letztern Briefe vom 18. 19 und azſten

April, die von ſeinem Geheimenrath und Gevolmachtigten Miniſter am Ruſ—
ſiſch-Kayſerlichen Hofe, dem Grafen von Vitzthum, und von ſeinem Reſidenten

an eben, demſelbigen Hofe, dem geheimen Geiandſchaftsrath, Herrn von Petzold,
durch den Courier Conſoli den Gten December uberbracht worben, ſchuldigſter

Maaſſen umſtandlich benachrichtiget worden, und Seine Majeſtat die Angelegen
heit des Zutrits wegen, welche beyde Kayſerliche Hofe zu ihrem nenen Vertheidi-
gimqgsvertrag, und deſſen beſondern und geheimen Artickeln, die den 22ten May
1746. zu Petersburg unterſchrieben, und hierauf von beyden Seiten bekraſtiget wor
den, angelegentlich von demſelben verlangen, vor andern in Erwegung gezogen?:
ſo haben Seine Maj. fur gut befunden, ihre gedachten beyden Miniſtres in Ruß-·
land, mit folgenden Entſchlieſſungen und Maaßregeln verſehen zu laſſen, welche ih—
nen zur Vorſchrift ihrer Unterhendlung und ihrer Auffuhrung in dieſer ſo wichtigen
als bedencklichen Sache dienen ſollen.

1. Da der Großkanzler von Rußland denenſelben ju erkennen gegeben, inglei—

chen durch ſeinen Bruder, den allhier befindlichen Großmarechal bezeugen laſſen,
daß beude Kayſerliche Hoſe es gerne ſehen wurden, wenn der Zutritt des Konigs be

a 3 ſon



S JG rſonders zu Petersburg, als demjenigen Orte, wo der gegenwartige erneuerte Ver—
theidigungsvertrag behandelt, beſchloſſen und unterzeichnet worden, in Unterhand—

lung gezogen und beſchloſſen wurde: ſo laſſen Seine Majeſtat, um ihnen hierin zu
wilifahren, zu dem Ende den Graf von Vitzthum und den Herrn von Petzold mit
volliger Gewalt unter der Clauſel ſamt und ſonders verſehen; dergeſtalt, daß im
Fall der Abweſenhelt, der Kranckheit oder anderer Hinderniſſe des einen, der andere

die Unterhandlung fortſetzen konne, doch daß er demohnerachtet alles dem andern
mittheilen, und ſie in einer volligen Uebereinſtimmung handeln ſollen.

2. Sie werden dieſe Bereitwilligkeit des Konigs, dem Großkangtzler
und dem Geſandten Pretlack, als eine gewiſſe Probe der aufrichtigen Rei—
gung Seiner Maj. gegen beyde Kayſerinnen, vorſtellen, indem er dieſe Neigung al—
len ubrigen Betrachtungen vorziehet, die ihn ſonſt verpflichten konten, in einer Sa—
che von ſolchem Umfang und von ſolchen Folgen eigenmachtiger und freyer zu
verfahren.

3. Da der Refident Petzold am beſten weis, was vor beynahe zwey Jahren
zwiſchen beyden Hofen vorgefallen, als ſich der Konig genothiget geſehen, Rußland,

vermoge ihres wider den Konig von Preuſſen erneuerten Vertheidigungsvertrags,
um Hulfsvolcker anzuſprechen; gedachter Reſident auch ein Augenzeuge geweſen,
wie gleichgultig, langſam und unzulanglich am Petersburgiſchen. Hofe auf.die wie
derholten Vorſtellungen Sr. Maj. geantwortet worden; ein Verfahren, welchem Sach
ſen ſein letzteres Ungluck vornehmlich zuzuſchreiben hat: ſo wird er wohl thun, wenn
er den Großkantzler, Grafen von Beſtuchtf, insbeſondere daran erinnert, nicht
ihm deshalb Vorwurfe zu machen, ſondern ihm nur vertrauliche Vorſtellung zu
thun, und ihn zu uberzeugen, daß es eine Folge der Großmuth des Konigs ſehy,
daß er ſich ſo geſchwinde dem Verlangen beyder Kayſerlichen Hofe gemaß bezeüge,
und daß nach demjenigen, was Sr. Maj. neulich am Rußiſchen Hofe widerfaren,
nur das feſte Vertrauen auf ihn, den Großkantzler und ſein gegenwartiges Anſe-
hen und Gewalt, dieſelben fobald zum Zutritt bewegen konnen, in der Hofnung,
daß dieſer vornehme Miniſter das vergangene zu verbeſſern ſuchen, und ſeine Maaß.
regeln von weiten ſo nehmen werde, damit der Konig, im Fall der Noth, nicht
nur bey Zeiten und hinlanglich unterſtutzet werden, ſondern Se. Maj. auch im Fall
eines gegenſeitigen Beyſtandes ihre Rechnungg, Schadloshaltung und wircklichen

Vortheil finden mogen.
4. Was den Hauptvergleich beyder Kayſerlichen Hofe betrift, ſo iſt der Konig

vdllig geneigt, demſelbigen ohne elne andere Einſchrenckung beyzutreten, als in
Abſicht der Anzahl derjenigen Volcker, welche ſich dieſelben darin zur Beyhulfe in
den ordentlichen Fallen gegenſeitig verſprochen; daher es nothig iſt, daß die Gevol
machtigten Sr. Maj. vorſchlagen und darauf dringen, daß ihre Benhulfe in der
des Zutrits wegen aus zufertigenden Schrift, auf die gedoppelte Anzahl der vom
Churfurſtenthum Sachſen verſprochenen Hulfe geſetzet werde, um ſo viel mehr, da

der
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der Wieneriſche Hof dem Konige in allen Fallen die gegenſeitigen Hulfsvolcker von
6 und i2000 Mann ſchicket, und auf eigene Koſten erhalt.

z. Wenn der Graf von Vitzthum und der Herr von Petzold mit den Mini—
ſtern beyder contrahirenden. Hofe hieruber einig geworden, ſollen ſie zur Unterhand—
lung uber den Zutritt des Konigs zu den funf beſondern Artickeln fortſchreiten, von
welchen funf geheim ſind, und in Abſicht des Konigs mehrere Ueberlegung und
Sorgfalt erfordern.

6. Da indeſſen Se. Maj. aus Neigung und Eifer fur die gemeinſchaftlichen
Vortheile und fur das gemeine Beſte nicht abgeneigt iſt, denſelben ſo nahe als mog
lich iſt, und nach Maaßgebung ſeiner Krafte beyzutreten: ſo werden ſeine Gevol.
machtigte hlerin beſondere Sorgfalt anwenden, und ſich hieruber mit den Mini—
ſtern beyder Hofe noch genauer einlaſſen, damit ihre Forderungen und des Konigs
Bewilligung bey einem jeden Artickel von den Vortheilen Sr. Maj. unzertrenlich
ſeyn mogen.

7. Da unter dieſen Artickeln Verpflichtungsſtucke ſind, welche eigentlich nur
die beyden Kayſerlichen Hofe, als die Hauptcontrahenten angehen: ſo werden ſie
ſich zu erhalten bemuhen, daß der Konig damit verſchont, oder ſie doch fur Se.
Maj. gemildert werden, ingleichen daß der gantze kunftige Krieg in Jtalien davon
aus genommen ſey, ſo wie derſelbige ſchon in dem Vergleich mit dem Wieneriſchen
Hofe davon ausgeſchloſſen iſt.

8. Da der erſte und vierte von den geheimen Artickeln die ſchwurigſten und
beſchwerlichſten ſind, wenn der Konig denſelben, ihrem Verſtande und Umfang
nach, beytreten ſollte: ſo werden beyde Kayſerliche Hofe nur das darin zu verbeſ—
ſern wiſſen, daß, Se. Maj., auſſer einem genauern Verhaltniſſe, in Abſicht der
Verpflichtungen, verlange, daß gewiſſe Bedingungen und gegenſeitige Vortheile
beſtimt werden.

9. Was den erſten geheimen Artickel belanget, welcher die Gewar der Lan.
der des Großhertzogs von Rußland, als Hertzogs von Holſtein-Schleswig und ſei—
nes Hertzoglichen Hauſes betrift, ſo wird die Kayſerin von Rußland die groſſe
Nachſicht wol in Erwegung zu ziehen wiſſen, welche der Konig in Abſicht des Da
niſchen Hofes, ſeiner Anverwandſchaft und kunftigen Thronfolge wegen zu beobach
ten hat: und daher wird gedachte Kayſerin ſo wenig, als die Kayſerin Konigin
und der Kayſer ihr Gemahl ſelbſt, dem Konig und ſeiner Nachkommenſchaft dage-
gen die Garantie fur die Erbfolge auf dem fachſiſchen Thron, welche mit der Zeit
auf einen Prinzen aus dem Churſachſiſchen Hanſe fallen wird, nicht verſagen.

10. Jn Abſicht endlich des vierten geheimen Artickels, welcher die kunftigen
imd nachbdrucklichen Maasregeln wider einen neuen plotzlichen und unverhoften An

grif des Konigs von Preuſſen betrift, erkennet der Konig darin die kluge Vorſicht
beyder Kayſerinnen, indem ſie ſich im voraus zu vergleichen, und einander mit Nach
druck beyzuſtehen ſuchen, wenn wider alles beſſeres Vermuthen, und der allerſorg-
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fultigſten Aufmerckſamkeit von ihrer Seite in Beobachtung ihrer Vertrage mit ge
dachtem Furſten ohnerachtet, derſelbe die Lander eines von ihnen uberfallen ſolte:
daher der Konig dieſen Maasregeln in gedachtem Fall beyzutreten völlig bereit iſt.
Da derſelbe aber der Rache eines ſo furchtbaren und unruhigen Nachbahrs am mei—

ſten ausgeſetzet iſt, wovon die traurige Erfahrung, welche Se. Maj. bey der letztern
Gelegenheit gehabt, ein hinlanglicher Beweis iſt: ſo werden ſich beyde kayſerliche
Majeſtaten nicht beſremden laſſen, daß der Konig, ehe er ſich in eine ſolche neue.
endliche und ausgebreitete Verbindung einlaſſe, mehrere Vorſicht gebrauche, ſo—
wol um ſeiner eigenen Sicherheit und gegenſeitigen Vertheidigung willen, als auch
ſchadlos gehalten und nach] Maasgebung ſeiner Krafte und des glucklichen Erfolgs
derſelben wider einen ſolchen Feind gehorig belohnet zu werden.

11. Zu dem Ende ſoll der Graf von Vitzthum und der Herr von Petzold bey
den gevolmachtigten kayſerlichen Miniſtern Anfrage thun', i) wie viel Volcker ihre
Hofe in ſolchem Fall von dem Konige verlangen, und mit wie vielen ſie ſelbigen
dagegen von beyden Seiten Beyſtaud zu leiſten ſich erbieten? und 2) verlangen,
daß die Anzahl dieſer von dem Konig verlangten Hulfsvolcker nauh Maasgebung
der Starcke ſeiner Armee beſtimt werde; 9) daß beyde kayſerliche Hofe den Konig
mit noch einmal ſo viel zu unterſtutzen verſprechen; 4) daß beybe Kayſerinnen ſich
anheiſchig machen, daß eine jede von denenſelben zur Beyhulfe fur Se. Majeſtat
wenigſtens ein ſolches Corps von ihren Volckern und zwar eines Theils an den Gren
tzen von Preuſſen, andern Theils aber in Bohmen in Bewegung und marſchfertig
erhalten wolle; und 5) daß ſich dieſelbigen verpflichten den Konig an den Gefange
nen, an der Beute und den Eroberungen, welche ſie entweder gemeinſchaftlich oder
beſonders wider den angreifenden Theil und gemeinſchaftlichen Feind machen. weri
den, Theil nehmen zu laſſen.

12. Jn Abſicht dieſes letztern Stucks und der Theilung der zu machenden Er
oberungen werden die gevolmachtigten Miniſter des Konigs bey dem Rußiſchen

Miniſter der Anerbietungen ſeiner Souverainin wegen Anfrage thun, und ſich ger
gen die Kayſterin Konigin von Ungarn und Bohmen erklaren, daß der Konig von
Pohlen, als Churfurſt von Sachſen bedurfenden Falls, und wenn dieſe aufs neue
von dem Konig von Preuſſen angegriffene Furſtin nicht nur Schleſien und die Graf

ſchaft Glatz wieder erobert, ſondern auch dieſen Feind in engere Grentzen eingeſchren—
cket haben wird, ſich an die zwiſchen Jhr und Sr. Majeſtat zu Leipzig den i8ten
Many 1745. abgeſchloſſenen Theilung, wovon der Reſident Petzold durch ein Mini—
ſterialſchreiben vom 14ten November deſſelbigen Jahres eine Abſchrift bekommen,
halten werde; nur den dritten daſelbſt in Abſicht der Theilung angegebenen Fall
dusgenommen, womit Se. Majeſtat nicht zufrieden ſeyn kan; indem in dem Fall,
wenn die Kayſerin Konigin auſſer der Grafſchaft Glatz und gantz Schleſien nicht
miehr als das Furſtenthum Croſſen, nebſt dem Zullichauiſchen Kreis und die dem
Konig von Preuſſen in der Laußnitz zugehorige Bohmiſchen Lehne ſolte erobern kon

nen
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nen, dem Konige, Churfurſten von Sachſen, wircklich ein erheblicherer Theil von
den eroberten Landern bewilliget poerden mus, als das gedachte Furſtenthum, Kreis

und Lehne iſt; woruber Se. Majeſtat die Anerbietungen des Wieneriſchen Hofes
erwarten, ingleichen daſelbſt durch den Grafen von Loß Unterhandlung pflegen laſ—
ſen werden und nichts mehr wunſchen, als daß ſich der Rußiſche. Hof in dieſem Fall
um ein vortheilhafteres Antheil fur den Konig bey der Kayſerin Konigin bewerben
und demſelben den Beſitz verſichern und dafur Gewahr leiſten mochte.

13. Ueberdem ſoll der Graf von Vitzthum und der Herr von Petzold alles ad re
ferendum nemen und nichts eher beichlieſſen, als bis ſie auf eingeſchickte Berichte
durch des Konigs endliche Befehle und Entſchlieſſungen dazu bevollmachtiget worden.

ta. Das ubrige wird ihrer Klugheit, Geſchicklichkeit und ihrem Eifer in dem
Dienſt und fur die Vortheile und die Ehre Se. Maj. uberlaſſen, welcher dieſelben
ſeines Schutzes und ſeiner Wohlgewogenheit verſichert, wenn ſie die Puncte dieſer
Vorſchrift mit aller ihnen moglichen Sorgfalt zu erfullen ſuchen werden. Geſchrie-
ben zu Dresden den 2zſten May 1747.

Auguſtus Konig.

(L. s)
C. de Br,

de Walther.chodlchochodoeloedoctoeo dlotlocoehocgo ehadgoetooto cdorto dtoetotdoczooſoctoclocgoctoetoegoedochoegeoti4

Num A4.

ννr ivirutich vorgewieſrn, aisauch die Erklahrungen und Bedingungen uberreichet, unter welche Se. Majeſtat
der Konig von Pohlen, unſer allergnadiaſter Herr, als Churfurſt von Sachſen be
reit iſt, dem zwiſchen beyde kayſerliche Hofe zu Petersburg den 2eſten May 1746.
geſchloſſenen Vertheidigungsvertrag ſowol, als auch den geheimen und, beſondern

Artickeln gedachten Vergleichs, den Befehlen und Maasregeln zu Folge,welthe
wir daruber erhalten haben, beyzutreten.

Da aber Jhre Excellentzen, die von beyden kayſerlichen Hofen zur Unterhandlung
mit uns gevollmachtigte Minüſters von uns etwas ſchriftliches zu erhalten gewunfcht ho

ben: ſo haben wir nicht ermatigeln 4vellen, folgendes kurtzlich zu wiederholen.
1. Seine Pohlniſche Majeſtat. erkennen die Freundſchaft, welche beyde kauſer

liche Hofe denenſelben dadurch erweiſen wollen, daß ſie ihnen den gedachten Ver—

trag und deſſen beſondere und geheime Artickel miftheilen und dieſelben zu dem Bey
b
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trit einladen laſſen, mit ſo vielem Danck als Gefliſſenheit; da ſie aber ſo viele wich-
tige Grunde haben bey gegenwartigen bedencklichen Umſtanden von allen neuen Ver—

bindungen abzuſaſſen: ſo ſchmeicheln ſich dieſelben zugleich mit der Hofnung, daß:
beyde hohe contrahirende Theile die Bereitwilligkeit, welche Se. Majeſtat bey die—
fer Gelegenheit beweiſen, als ein neues Merckmal ihrer aufrichtigen Freundfchaft

und ihres vollkommenen Vertrauens anſehen, und um ſo vielmehr geneigt ſeyn wer—
den, den gedachten Bentrit auf einen ſolchen Fus zu ſetzen, dañ Se. Majeſtat nicht:
nur bedurfenden Fals ohne Zeitverluſt und hinlanglich unterſtutzet werden, ſondern
auch fur ihren gegenſeitigen und wircklichen Beytrit eine billige Schadloshaltung
und wirckliche Vortheile genieſſen mogen.

272. Jn dieſer Hofnung ſind Se. Maj. bereit, dem gantzen Vergleich aufrich—
tig beyzutreten, unter der einigen Bedingung, daß bende kayſerliche Hofe denenſel—
ben gegen die Anzahl der Hulfsvolcker „welche Se. Maj. als Churfurſt von Sach!
ſen herzugeben ſich anheiſchig machen, noch einmal. ſo viel verſprechen, und zwar

denjenigen Verbindungen zu Folge, welche zwiſchen denenſelben und. der Kayſerin
Konigin von Ungarn und, Tohmen noch gegenwartig ſtatt finden. Was aber
die Anjahl der von unſerm Hofe. herzugebenden Hulfsvolcker ſelbſt betrift: ſo haben

wir Befehl von beyden hohen contrahirenden Theilen die erſten Vorſchlage hieruber
zu erwarten. Da aber die Beyhulfe, welche man einander in den ardentlichen Fal-

len, welche dieſer Vertrag eigentlich nur koteeſe, zu jeiſten hat, ſchon in denjenihen
Vertragen, welche Se. Maj. bereits mit beyden Hofen errichtet haben, beſtimt
worden: ſo glauben wir, daß man es auch in dem gegenwartigen Beytrit dabey
werde bewenden laſſen und ſich begnugen konnen, dieſen Vergleich als eine Beſta
tigung der vorhergegangenen Verbindungen anzuſehen.  773;

z. Da die Uinſtande in. Abſicht der yſondern und geheimen Artickel ſehr ver
ſchieden ſind, deren erſter und vierter beſonoers eine ernſthaftere Ueberlegung verdie
neñ: ſo haben wir in Abſicht des erſteren Artickels, welcher bie Gewar fur die ge—
genwartigen Lander Sr. kayſerl. Hoheit des Groshertzogs von Rußland, als Her-
togs von Holſtein-Schleswig, in Teutſchland, betrift, Befehle die groſſe Vorſich-
tigkeit vorſtellig zu machen, welche Se. Maj. gegen den Daniſchen Hof in Be

trachtung der Bande der Blutsfreundſchaft und der ihnen zugehorigen kunftiaen
Erbfolge beobachten muſſen, und aus dieſein Grunde vorzuſchlagen, daß man Sr.
Maj. gegen dieſe Gewar,-welche dieſelben ubernemen ſollen, auch von Seiten bei
der hohen verbundenen Theile ſowol als des Kayſers auch die Gewar fur das obeni.
gemeldete Recht der kunftigen Erbfolge auf den Daniſchen  Thron bewillige, und.
indeſſen dieſes Recht als ein ſolches erkenne:

ian Jn Abſicht des vierten Artickels dilligen Sel Maj! vie weiſen und nach

drucklichen Maasregeln, welche beyde kaſerliche Hofe aufs kunftige und auf den,
Fall genommen haben, wenn Se. Maj. der Konig von Preuſſen, der genauen Beob
achtung des mit ihnen geſchloſſenen Friedens vhuerachtet, die Lander dus kinen oder
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des andern Theils feindlich anqreifen ſolte; vollkommen, daher ſie auch demſelben
beyzutreten bereit ſind.: Da aber Se. Majeſtat mehrere Grunde als beyde kaiſerli—
che Hofe haben, dieſe Sache in reife Ueberlegung zu ziehen, und dieſelben vor—
nehmlich bedencken muſſen, daß der Konig von Preuſſen, der traurigen Erfahrung
zu Folge, welche ſie bey der letztern Gelegenheit gehabt, die Hulfe, welche der Ko—
nig Jhrer Maj. der Kayſerin Konigin von Ungarn und Bohmen zu leiſten verbun—
den geweſen, zu einem, Vorwand gebraucht, ſelbigem den Krieg anzukundigen;
ingleichen, da das Churfurſtenthum. ſeiner Lage nach der. Empfindlichkeit dieſes Ko—
niges ſo ſehr ausgeſetzet iſt, daß es Sr. Majeſtat „wenn ſie nicht alſobald unterſtutzt
werden, nicht moglich ſeyn wird, ſich durch ihre Krafte wider dieplotzlichen Angriffe,

welche man von dem Konig von Preuſſen erfahren, in Sicherheit zu erhalten; da
endlich auch, wenn man nicht alles im voraus auf die Sicherheit und Erhaltung des
gedachten Churfurſtenthums abzielen laſſen werde, beyden hohen contrahirenden
Theilen.durch den Untergang.dieſes Landes ſelbſt unendlicher Nachtheil zuwachſen
witd: ſo ſchmeicheln ſich Se. Maj. dieſen Betrachtungen zu Folge, mit der Hof-
nung,. daß beide hohe verbundene Thelle die Nothwendigkeit und Billigkeit derje—

nigen Bedingungen und Vorſchlaae, welche wir vorzutragen befehliget ſind, von
ſelkſt oinfehen unv ertennen werden; nehmlich 1) daß die Anzahl der von Sr. Maj.
verlangten Hulfsvolcker nach Maasgebung der Starcke ihrer Armee beſtimt werde.
2) Daß ein jeder von beyden kayſerlichen Hofen Sr. Maj. noch einmal ſo viel und,
wenn auch dieſes nicht hinreichen ſolte, eine noch ſtarckere Hulfe verſpreche. 3) Daß
eine jede von beyden kayſerl. Majeſtaten ſich anheiſchig mache, wenigſtens ein ſol—
ches Corps von ihren Volckern und zwar eines Theils, an den Preußiſchen Grentzen,
andern Theils aber in Bohmen zur Beyhulfe Sr Majeſtat in Bewegung und marſcht
fertig zu halten. H Daß dieſe Trouppen, ſo bald die Sachſiſchen Lander ange—
griffen, oder denenſelben der Krieg angekundiget werden ſolte, in die nachſten Lan—
der einfallen ſollen, ohne daß man demjenigen, was dieſerhalb in dem Hauptver—
gleich ſowol, als in dem geheimen Artickel feſtgeſetzt worden, zuwider, auf eine vor—
vorlaufige Verbindung dringen durfe. 5).  Daß im Fall, wenn. einer von beyden
kayſerlichen Hofen angegriffen werden ſolte, Se. Maj. nicht verbunden ſeyn ſollen,
eher feindſelig zu handeln, ais bis der audere. kayſerliche Hof wircklich angefangen
ſich zu bewegen, damit dadurch die Folgen der uberlegenen Macht des Feindes ab-
gewendet werden, oder doch wenigſtens die unausbleibliche Gefahr auf einmal ge.
ſchwachet zu werden aufhoren moge. 6) Daß man Sr. Maj. dem zehnten Artikel
des Vergleichs zu Folge nicht nur an der Beute und den Gefangenen, Jondern auch
an den Landern, welche inan dem Feinde wird abnehmen konnen, Theil nehmen
laſſe; und endlich 7) daß, wie Jhro Maj. die Kayſerin von Rußland ſich in dem
vierten geheimen Artikel erklaäret, wie dieſelbe bey einer zu leiſtenden Zulfe oder
eines vorzunehmenden Einfalls nicht die geringſte Albſicht habe, neue Erobe—
rungen zu machen, es derſelben folglich auch gleichgultig ſeyn wird, auf was
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fur eine Art ſich Se. Maj. mit dem Zofe zu Wien uber ihr kunftiges Antheil und
billige Schadloshaltung vergleichen wird, gemeldete Kayſ. Maj. von Rußland
dieſen Vergleich zum voraus billigen und die Gewat dafur übernehmen wolle.

Was 5J den beſondern Artikel, ingleichen den zweiten, dritten und funften
geheimen Artikel betrift, ſo wird der Beytritt Sr. Majeſt. zu dieſen Artikeln von ſelbſt

wegfallen konnen; indem die gedachten Artikel eines Theils ſolche Verbindungen
betreffen, welche beyde Kayſerliche Hofe nur allein angehen, andern Theils aber
auch weil S. M. der in dem dritten geheimen Artikel angezogene allergeheimeſte Ar—
tikel nicht mitgetheilet worden, folglich beyde Kayſerliche Hofe dadurch ſchon von
ſelbſt zu erkennen gegeben, daß der Beytritt des Konigs zu dieſen Verbindungen
nicht erfordert werde, und man ſich ubrigens an demjenigen halten wird, was ſchon
vorher in denjenigen Vertragen, welche noch jetzo zwiſchen Sr. Majeſt. und dem ei
nem ſowol als wie dem andern der beyden Kayſerlichen Hofe ſtatt finden, feſtgeſetzet
worden. Da aber in dem dritten und vierten Artikel noch die ſchon in dem Ver
gleich in Abſicht der kunftigen Kriege in Jtalien befindliche Ausname des Oaſus
foederis widerholet, daſelbſt auch hinzu gefuget worden, daß von Seiten der Kay
ſerin Konigin der gegenwartige Krieg mit dem Hauſe Bourbon, von Seiten Jhrer
Majeſt. der Kayſerin von Rußland aber ein. feindlicher Angrif ihres tiche von
Mitternacht, nicht mit uunter diejrnigen Falle gerechuet werden ſolte, welche.die Er-
fullung desjenigen, was in dem vierten geheimen Artikel in Abſicht eines Bruchs
mit Preuſſen beſchloſſen worden, verhindern konten: ſo werden ſich beyde hohe ver
bundene Theile nicht weigern auch Se. Maj. in dieſes Verſprechen mit einzuſchlieſſen.

Uebrigens zweifelt der Konig nicht, daß beyde Kayſerliche Hofe in dieſem Vorſchlag nicht genugſame Proben ſeiner Billigkeit, ſeines Vertrauens und ſeiner auf

richtigen Freündſchaft finden werden, und ſchmeichelt ſich um ſo viel mehr. mit der
Hofnung einer gunſtigen Antwort, da derſelbe durch das Ungluck, welches er um
der gemeinſchaftlichen Sache willen erdulden muſien, wohl verdienet hat, daß man
inskunftige um ſo viel mehr auf ſeine Sicherheit und Schadlos haltung bedacht ſey.
St. Petersburg den z5. September 1747.

Johann Siegmund von Petzold.
 ñννανναοανανννναανανòοαοννοòοανανοοννννοονανονοâ>νανοονοννναονννοονοννοαν οαοννοννο…νονννοοννονν

uuu Num'g5.Schreiben des Konigs von Pohlen an den Graf von Loos

nach Wien,
den 2iſten December 1747.

SſPein Herr Graf von Loos. Jhr werdet euch ohne Zweifel noch wohl zu erinnern
v wiſſen, daß, als mich beyde Kayſerliche Hofe zu Wien und Petersburg durch

die



S J.tsdie Grafen von Eſterhaſh und von Beſtuchef zu den Beytritt zu dem zwiſchen beybe
Kayſerinnen den 22ſten May 1746. erneuerten Vertheidigungsvertrag einladen laf-
ſen, ich euch von den meinen gevolmachten Miniſtern an dern Rußiſchen Hofe, wo
man meines Beytritts wegen Unterhandlung zu pflegen beſchloſſen hatte, dieſerhalb
uberſchickten Maasregeln, hinlanglich unterrichten laſſen. Es war der 2zſte des der
floſſenen Maymonats, daß ich euch davon Nachricht ertheilen laſſen, und als der

Hof, wo ihr euch befindet, euch gedachten Vertrag mitzutheilen verzog befal euch
J Jim folgenden Julius eine Abſchrift ſowohl des Vertrags, als auch aller mir von den

Kayſerlichen Miniſtern bey Gelegenheit ihrer gemeinſchaftlichen Einladung mir ber
kantgemachten beſondern und geheimen Artikel zuzuſchicken. Nachdem meine Mi—
miſters zu Petersburg meine Bereitwilligkeit zu gedachtem Beytrit uberhaupt vorge
toagen, und ihre Vollmachten vorgewieſen, ſind ſie jederzeit fertig geweſen, mit
den von beyden Kayſerinnen dazu gevolmächtigten Miniſtern dieſerhalb jn Unter—
handlung zu treten, ohne daß ſie eher als den  des verfloſſenen Septembermonaks
zu einer Zuſammenkunft gelangen können, und da von ihnen verlangt worden,

daß ſie ihre Vorſchlage ſchriftlich ubergeben ſolten; haben ſie auch ſolches vermittelſt
elnies bent September unterzeichneten pro Memoria bewerckſtelliget, wovon ich

hier eine Abſchrift ſabeA. beyfugen laſſen.
Da mit indeſſen bis beyde Kayſerliche Zofe durch ihre Miniſters zu Pe—

tersburg Antwort darauf ertheilet, und ehe ich durch die feyerliche Beytre—
tuũgoſchrift. meine. eindliche Entſchlieſſung von mir gegeben, daran gelgen
iſt, daß ich mit der Kayſerin Konigin in Abſicht der kunftigen Theilung und
meines mir daraus zufliefſenden Antheils einig ſey, im Fall dieſe wider beſ—
ſeres Vermuthen aufs neue von dem Konig vdn Preuſſen angegriffene Fur

ſtin, demfſelben durch meinen Beyſtand Beute und Lander abnehmen wird,
ſo wie ſolches in dem ieten Artikel der obengedachten Maasregeln, wo

mit meine Miniſters zu Detersburg den 23ſten May a.c. verſehen worden,
weiter ausgefuret iſt: ſo trage ich euch dieſe Uinterhandlung auf, und er—
theile euch dazu durch dieſen Zefehl die gehoriar Wollmacht, daß nehmlich
ineine Abſicht iſt, daß mein ehedem zu Leipzig den 18ten Mayn7a5. mit der
Konigin von Ungarn unterzeichneten Vertrag, wovon ihr hiebey ſub B. eine
Abſchrift finden werdet, zum Grund der kunftigen endlichen Theilung die-
nen konne, doch den dritten angegebenen Fall ausgenommen, wenn nehm—
lich der Wieneriſche Zof auſfer der Grafſchaft Glatz nicht mehr als gantz
Schleſien, nebſt dem Fürſtenthum Croſſen, den Zullichauiſchen Kreis und
die dem Ronig von Preiifſen in der Laußnitz zugehorigen Bohmiſchen Lehne
ſolte erhalten können, in welchem Fall ihr bey der Rayſerin Ronigin einen
erheblichern Antheil an den eroberten Landern, alo das gedachte Jurſten—
thumn, Kreis und Lehne ſind, verlangen, und bey derſelben um eine Aner—
bietunig dieſerhalb anhalten ſolt, damit ich ferner ſehen konne, ob es men
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nen Vortheilen gemaß ſey, damit zufrieden zu ſeyn. Wenn ihr der Kayſerin
Konigin und ihrem vertrauten Miniſter mein Verlangen in dieſer Abſicht entdecken
werdet, konnet ihr ihnen vorſtellen, wie rechtmaßig und billig es ſey, daß mir ein
etwas vortheilhafteres Antheil zu meiner Schadloshaltung und Troſtung uber das
ungluckliche Schickſal und den vielen Verluſt, den ich bey meiner vorigen Jhrer
Kayſerlichen Majeſt. nach allen meinen Kraften geleiſteten Hulfe erlitten habe, be—
williget werde. Wenn ihr mir den Fortgang eurer Unterhandlung berichten wer-
det, werde ich euch meinen endlichen Befehl zukommen laſſen, und bitte indeſſen

Gott, daß er u. ſ.f. Geſchrieben zu Dreßden den 2iſten December 1747.

Auguſtus Konig.
An den Conferenz und Staatsmi C. de Brull.
niſter Grafen von Loß zu Wien.

A Rent  At i N  Se e  er e  e ſe  Se zr  At e t it Mut Ak Ae Me t
Num. ö.

Auszug einer Vorſtellung des geheimen Raths Sr. pohln.
Magfeſt. des Beytritts zu dem Petersburgiſchen

„Vertrag wegen,
gegeben den a1sten Auguſt 1747.

22
ſhir ſind auch der Meynung, daß der vierte geheime Artickel die ordentlichen
 gRegeln uberſchreite, indem in demſelbigen feſtgeſetzet iſt, daß nicht nur ein

feindlicher Angrif von Seiten Sr. Preußiſ. Maj. wider Jhro Maj. der Kayſerin
Konigin, ſondern auch der Fall eines feindlichen Angrifs des Rußiſchen Reichs,
oder der Republick Pohlen als eine Verletzung des Dreßdenſchen Friedens angeſehen
werden, und Jhro Maj. die Kayſerin Konigin berechtigen ſolle, das Hertzogthum

ESchleſien und die Grafſchaft Glatz wieder zu nehmen. Wenn Ew. Maj. dieſen
Punct durch Jhren Bentritt billigen ſollten, ſo wird ſich unſere Behſorge, in Ab—

ſicht Gr. preußiſ. Maj. nur noch mehr vermehren, und wir werden eben dadurch
den Grundſatz annehmen, den wir doch ſonſt jederzeit zu beſtreiten geſucht, daß
nehmlich eine hulfleiſtende Macht eben ſo angeſehen werden muſſe, als die
kriegfuhrende Macht u. ſ. f.

Num. 7.Auszug einer Vorſtellung des geheimen Raths ſeiner 5

pohln. Maj.
vom i7ten September i7as.Wn dem geheimen Artickel iſt verſprochen worden, daß nicht nur der Angrifsgh J

 rer Maj. der Kayſerin Konigin von Seiten des Konigs von Preuſſen, ſondern
auch
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auch ein jebder Anfall des Rußiſchen Reichs oder der Republick Pohlen, als eine
Verletzung des Dreßdener Friedens angeſehen werden ſolle.

Wenn Ew. Maj. durch Jhren Beytritt einen den gewohnlichen Regeln ſo
ſehr zurwider laufenden Grundſatz billigen ſollten, ſo wird der Konig von Preuſ
ſen, wenn er es in Erfahrung bringen ſollte, dieſelben einer Verletzung. des Dreß
denſchen Friedens beſchuldigen konnen u. ſ. f.

Munm. 8.

Grafen von Loſſ zu Paris,
3. gegeben zu Dreßden den 12ten Junius 1747.

SMas die beyden in Ew. Ercellenz Schreiben vom gten d. c. gemeldeten Puncte

betrift, woruber dieſelben des Konigs Befehle verlangen, ſo habe ich ihnen
im Namen Sr. Maj. zu berichten, daß ohnerachtet die verlangte Erklahrung, auf
welche man dringet, ein wenig auſſerordentlich iſt, der Konig dennoch verſtattet,

—Deeeee,und daß wir nichts von einem beſondern  oder gehieimen Artickel wiſſen, daß indef—
ſen Franckreich, geſetzt auch, daß dergleichen ftatt fande, und ſelbige uns mitgethei—

let, und wir zu deren Beytritt eingeladen wurden, demohnerachtet ver ſichert ſeyn
konne, daß wir uns in keine Verdindung einlafſen werden, welche demftlben nach-

theilig ſeyn, oder unſern Verbindungen mit dieſer Crone auf irgend eine Art zuwi

der laufen konte. unn.

NAuuszug eines Poſtſeripts des Grafen von Bruhl an den
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Num. 9-

rreichte Ertlarung. 1747.
Ver Endesunterfſchriebene aufſerordentliche Geſandte St. Maj. der Konigs don
 Polen und Churfurſten von Sachſen iſt gevolmachtiget, im Namen des Ko
nigs, ſeines Herrn, zu verſichern, daß der Vertrag zwiſchen dem Wieneriſchen

und Petersburgiſchen· Hof, zu deſſen Beytritt Se. Maj. eingeladen worden, nichts
mehr enhalte, als was in der teutfchen Abſchrift enthalten iſt, welche gemeldeter

dem Herrn Marquis de Puyhtieulr zu uberreichen die Ehre gehabt;
onige  von  Polen von  Seiten der gedachten Hoſe irgend ein beſon
er Artickel deſſelben bekant gemacht worden. Welcher Verſiche.

rung

Des Grafen von Loß dem franzoſiſchen Miniſterio uher
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S 16( 4rung er ferner beyzufugen Befehl hat, daß im Fall, wenn ein ſolcher beſonderer
und geheimer Artickel wircklich ſtatt finden, und man Se. pohlniſche Maj. zu de—
ren Bentritt erfuchen ſolte, Se. Maj. ſich in nichts einlaſſen werden, das als eine
Beleidigung des allerchriſtlichſten Koniges angeſehen werden, oder den vermoge des
zwiſchen den Konig von Polen und Sr. allerchriſtl. Maj. den 2iſten April 1746 ge
ſchloſſenen Vertrags noch wircklich unter ihnen obwaltenden Verbindungen zuwider
laufen konte. Zu deſſen Beglaubigung habe, ich dieſe Verſicherung unterzeichnet,
und mein Wapen beygedruckt u. ſ.f.

Num. 10.
Auszug der Vorſchrift des Generals von Arnim ſeiner Ge—

ſandſchaft nach Petersburg wegen,
gegeben den igten Februar. 1750.

v Heltutn n un
J

ihre Miuiſters zu Petersburg den Graten von. Vikthumn und den Hexrn von Pegolb
ihre Neigung dem Petersburgiſch· n ertrag vom 22 en May a d. Atng t q
an den Tag geleget, und daß man dabey gefunben habe, daß die Frage an? mit der
Frage quomodo? ſo genau zuſammen hange, daß man eine ohne die andere nicht

entſcheiden konne
c. Daß ſich bey der Unterhandluug uber die Frage quomodo zwar alle Arten von

Schwlerigkriten geäuſſert, wie. ſolches aus dem Pro: Memorig des rußiſchen Mini
ſters vom zten Januar. 1748, welches eine Antwort auf das kro Nlemoria der koö
niglichen vom 23 September 1747 geweſen, mit mehrerem werde zn erſehen ſeyn;
daß aber Se. Maj. zu der Freundſchaſt Jhrer Maj. der Kayſerin von Rußland und
zu den guten Abſichten des rußiſchen Minjſterii demohnerachtet das gute Ver
trauen haben, daß man nichts. ihrer Krafte uberſteigendes verlangen,. und ihren
Venytritt unter keiner andern Bedingung forbern werde, als denenſelben nichts auf
zulegen, was ſie auszufuhren nicht im Stande. ſindz daß man ihnen ferner von
Seiten beyder Kayſerlichen Hofe iu Fall eines feindlichen Einfalls in  Dero Erb
lande in Teutſchland eine ſchleunige, gewiſſe und hinreichende Hulfe verſpreche,
und zwar vermittelſt zweyer Armeen, welche jederzeit an beyderſeltige Grentzen fer
tig gehalten werden ſollen, und Sr. Maj. bedrohenden Falls ſogleich unterſtutzen,
oder einen Einfall in die feindlichen Lander vornehmen konnen; und endlich, daß
derjenige Antheil ansdrucklich beſtimmet werde, welchen derſelbe an den
Vortheilen haben ſoll, die beyde Kayſerliche Zofe durch einemrnucklichen
Zortgang der Waffen erlangen werden. J Numa

ĩ I]



S Jt7
Num. 11.

Pro Memoria; welches dem Rußiſchen Miniſter, Grafen
bvon Kauſerling zugeſchickt worden,

J Dreßden den esten Junius 1756.

ver Konig hat Sr. Excell. dem Herrn Grafen von Kapyſerling ſchon ohne An
 ſtand die guten Geſinnungen mundlich zu erkennen gegeben, welche derſelbe,
in Abſieht des den 22ſten May r7a6, zwiſchen beyde Kayſerl. Maj. die Kayſerinn

wvon Rußland, und die Kayſerin Konigin von Ungarn, zu Petersburg geſchloſſenen
Vertheidigungs- und Gewahrvertrags, zu deſſen Beytritt der Konig bereits einge—
laden worden, heget.

Dlieſe Verſicherung/ wird nebſt allem, was gedachtem Rußiſchen Miniſter
bamals zu gleicher Zeit zu verſtehen gegeben worden, demſelben noch im friſchen
Andencken ſeyn.

Da man hier eben dieſelbe freundſchaftliche Erklahrung ausdrucklich wiedernoö

let, welche unter andern heilſamen Abſichten hauptſachlich auf den Beweis der ho—
hen Achtung Sr. Maj. gegen beyde Kayſerl. Majeſt und gegen dero ubrige Bun
desgenoſſen, und wie ſehr ſie ihre Freundſchaft zu ſchaten wiſſen, abzielet:
2. So tragen Se. Majeſt. den ſo öft gegebenen und wiederholten Verſicherungen
ber ſchattbaren Freundſchaft Jhrer Majeſt. der Kayſerin von Rußland zu Folge,
nicht mehr den geringſten Zweifel, daß'dieſelbe nicht auch hinwiederum, bey Ge
legenheit des gegenwärtigen Beytrits vorlaufig und hinlanglich auf die Sicherheit
der Erblander Sr. Majeſt. ſetzen, und bey ihren ubrigen Bundesgenoſſen eben die—
ſe Vorſorge bewetrckſtelligen' werde.

Jn dleſer Erwartung werden Se, Majeſt. ihrem Miniſter am Rußiſchen Ho—
fe die nothigen Maaßregeln aufs baldigſte zuſchicken, damit berſeibe in eine nahe

re Unterhandlung treten, und die Sache zu einem glucklichen Ende bringen konne.
Hiervon hat man Sr. Ercell. den Graf von Kayſerling Nachricht zu geben nicht

interlaſſen wollen, damit ſelbiger ſeinen Hof bavon benachrichtigen konne, u. ſ. f.

Iue

Dreßden den 26ſten Junius 175i. 2

5.

CG, de Bluhl.

Mum. 12.
Auszug aus einem Schreiben des Grafen von Flemminga

an den Grafen von Bruhl,
qus Wien den esten Fehr. 1753.

Cerſinaen Zuſchrift zu Folge womit Ew. Exrcell. mich den igten d.c. beehret,

habt ich  den  Herry. Grafen von Uhlefeld die Zufriedenheit des Konigs unſerb
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S )rsHerrn, uber die klare und deutliche Erklarung, Jhrer Majeſt. der Kayſerin Koni—
gin, in Abſicht der Bekraftigung, des zwiſchen beyhe Hofe obwaltenden Vertrags,
und der Abwendung deſſelben auf gegenwartigen Fall, des Konigs von Preuſſen
wegen, zu erkennen gegeben.

Jch habe zu gleicher Zeit hinzugeſetzet, daß es gut ſeyn wurde, und daß der
Konig, mein Herr, auch erwarte, daß man denjenigen Miniſters, welche ſich an
den, hauptſachlich fur die Erhaltung des Friedens, beſorgten Hofen aufhalten, nach
dem Beyſpiel Rußland wirckliche und eidliche Volmacht ertheile, damit ſie zu ihrer
Zeit und bedurfenden Falls, noch ehe, als ſolches von uns ſelbſt verlanget wird,
ſich erklaren konnen, mit was fur Augen beyde Kayſerliche Hofen die unnutzen Han—
del, welche uns von Seiten des Konigs von Preuſſen gemacht werden konnen, an—

zuſehen geſonnen ſind.
uDer Graf von lhlefeld antwortete mir hierauf: daß bey den dieſerhalb ihren

Miniſtern zuzuſchickenden Befehlen, wenn ſolche von uns verlanget wurden, gar
keine Schwierigkeit ſtatt finde; daß er mir aber vornehmlich zu bedencken gebe, wo—
zu uns eine ſolche Erklahrung, welche man dem Vergleich von 174z zu Folge, von
ſich geben wurde, in Betrachtung der Unzulanglichkeit der daſelbſt verſprochenen
Hulfe, dienen, und was dieſelbe fur einen Eindruck bey dem Konig von Preuſſen
machen konte: daher er mich bate, bey dieſer Gelegenheit meinem Hofe. aufs neue
vorzuſtellen, daß man niemahls genugſame Maaßregeln wider die ſtoltzen Abſichten
des Konigs von Preuſſen nehmen konte; und daß vornehmlich Sachſen, welches
der Gefahr am meiſten ausgeſetzet ſey, niemals genugſame Vorſichtigkeit anwen
den konnen, ſich fur dieſelben in Sicherheit zu ſetzen: daß es daher ſehr nothig
ſey;, daß unſere alten Verbindungen, nach Maaßgebung der von dem ver
ſtorbenen Grafen von Zarrach im Jabr i745 vorgeſchlagenen Art erneuert
und verſtarcket wurden. Daß dieſes aber bey Gelegenheit unſers Beytritts
zu dem Peteroburgiſchen Vertrag oder auf eine andere Art, die unſerer Si—
cherheit am vortheilhafteſten, und fur die Bewahrung unſers Geheimniſſes

„am bequemſten ſcheinen wurde, geſchehen konne. Daß er glaube, wie man
ſich vhne den geringſten Zeitverluſt in eine gute Faſſung und Pertheidigungsſtand
ſetzen muſſe, indem ihm die gegenwartigen Umſtande nothwendig zu erfordern ſchei

nen, daß ſich die Hofe weit genauer als jemalt vereinigten, und daß ein jeder von
ihnen die Vortheile ſeines Bundesgqgenoſſen fur ſeine eigene Vortheile halte, und
daß ich mich dieſes Ausdrucks bedienen, daß alle vor einen und einer vor alle ſtunde.

 2  2 2 2 2 2 4  4* 3 2æ 4 2 28 8Num. 13. 2521Auszug eines Schreibens des Grafen von Bruhl an denc

Grafen von Flemming zn Wwien
gegeben Dreßden den gten Martz 1753. J SSch bediene mich zugleich der Abreiſe des Hrn. Chevallier de Williains, und die
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4 19ſer ſichern Gelegenheit, Jhnen einen. Bericht des geheimen Raths vom zten d.e.

mitzutheilen, welcher deſſelben Meynung in Abſicht derjenigen genauern Verbindung
enthalt, wozu uns der Wieneriſche Hof bey Gelegenheit unſers nahe bevorſtehenden
Beytrits zu dem Rußiſchen Vertrag einladet. Dieſen Bericht, welchen ich Jhnen
mittheile, ſoll Jhnen zu weiter nichts als zur Benachrichtigung dienen, wie man
hier die Sache anſiehet, und was ſich fur Schwierigkeiten dabey ereignen. Uebri—
gens billiget der Konig das vorgeſchlagene Mittel nicht, daß die gegenſeitige Ver—
pflichtung, einander mit allen Kraften beyzuſtehen, der unſers Beytrits wegen
auszufertigenden Acte ſogleich einverleibet werde. Se. Majeſtat iſt indeſſen nicht.
abgeneigt, ſich kunftig in dem letzten Geheimnis mit dem Wieneriſchen Sof:
uber eine ſolche Zulfe durch beſondere und vertraute, den aten geheimen Ar—,
tikel des Petersburgiſchen Vertrags betreffende Erklarungen unter billigen
Bedingungen und Vortheilen, welche uns dagegen hinwiederum bewilliget
werden muſſen, zu vergleichen, in deren Abſicht ihr alles, was man euch
vorſchlagen wird, ad referendum nehmen werdet. Jch halte vorlaufig dafur,
daß dasjenige, was uns in der Erklarung der Kayſerin Konigin vom z3ten
Way 1745 verſprochen worden, dabey zum Grunde dienen konne.

uJk keuk r ReuR R N dk Reue Ree te kak KRK Kk Kkk

Num. 14.
Auszug eines Schreibens des Grafens von Vitzthum an den

Grafen von Bruhl, von St. Petersburg,
ben isten April 1747.

Wcch habe die Ehre Ew. Excell. zu berichten, daß mir vom Pretlach anvertrauet
 waorden, wie er bey einer geheimen Unterredung, die er mit der Kayſerin und
dem Groscantzler gehabt, vermittelſt vertraulicher Vorſtellungen von Seiten ſeines
Hofes, der haufigen Jhrer Kayſerl. Majeſt. nachtheiligen Abſichten dieſes Furſten
wegen, Mittel gefunden, denenſelben ſolche Geſinnungen einzufloſſen, welche die
Feindſchaft auf das höchſte und ſo weit getrieben, daß dieſer Geſandte glaube, ihr

Zorn werde in ſehr kurtzer Zeit durch einige Thatlichkeiten ausbrechen, u. ſ. f.

DJch habe daher im Anfang dem Geſandten Pretlach alle diejenigen Vortheile n

vorſtellig zu machen, welche ſowol ſeinem als auch dem Rußiſchen Hofe aus unſern
t

freundſchaftlichen Maasregeln erwachſen konten, wenn wir durch einen Vergleich J
mit Frankreich die Kayſerin Konigin. um ſo viel mehr in den Stand ſetzten, dem 2
Konige von Preuſſen die Spitze zu bieten, u. ſ. w. unuue J

e 2 Num.
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S JrotNum. 15.5

Schreiben des Geſandſchaftsſecretarii von Weingarten an.
den Grafen von Uhlefeld.

Berlin den 2aſten Auguſt 17a8S.

Ehegeſtern gieng hier ein Courier des Lord Hyndfort durch, und uberbrachte mir
ein Schreiben von dem Graf Bernes, welches dem Grafen von Kayſerling und

mir ein groſſes Licht der Jhrer gemachten krlegeriſchen Zuruſtungen wegen ertheilet;
indem der Graf von Bernes meldet, daß ſich die Franoſiſche und Preußiſche Par
they. in Schweden aus allen Kraften bemuhe;! den Thronfolger unabhangig zu ma
chen; daß man in Betrachtung dieſer. Umſtande wunſche, daß die Reiſe der Kay—
ſerin nach Moßcau unterbleiben mochte, und da niemand mehr dazu beytragen kon-
ne, als der Graf Kayſerling, daß man dieſen Miniſter in Betrachtung der ſchad-
lichen Zuruſtungen und Abſichten des Berliner Hofes, zu dem Ende aufzumuntern
ſuthe. Da dieſer ſchon wider den hieſigen Hof eingenonimen iſt, ſo häbe ich mei—
nen Zweck-ohne viele Schwierigkeit erhalten konnen, indem er mir geſtern ſeinen
dem Verlangen des Grafen Bernes gemaß eingerichteten Bericht zu leſen gegeben
und auf dieſe Art alle Woche fortzufahren verſprochen.

42

Nuni. i
Schreiben des Grafen von Bernes an den Graf de Puebla,

44

.37 eeteet “urch unterſtehe inich, Jhuen. felgendeß Verlangen, gis bas groſte Geheininis zu
J erofnen:
Maniwuiuſchet, daß ſie dem Mußiſchen Minlſten? Hetrn bon Groß doch grit

ſo vielet Vorſichtigkeit, daß inan niemahls argwohnen konne/ daßdirſe Nachricht von
ihnen komme, heimlich entdecken laſſen mochten, daß man in Schweden wider
die Perſon der Kayſerin geſchaftig ſey, woran der Preußiſche! Hof guten Antheil
habe, und da  gedachter Miniſter wahrſcheinlicher Wrife nicht unkerlaſſen; wird,

ihnen. dieſe Entdeckung anzuverttauen, ſo werden ſie gebeten, ihm zu antworten,
daß ſie von nichts wuſten, daß ſie aber Nachricht deshalb einzuziehen ſuchen wolten,
worauf ſie ihm dieſe. Nachricht, als wenn ſie dieſelbe durch Nachforſchen herausge
bracht, beſtatigen konnen.

—Doin- ule JMumt 17.Auszug aus der dem Gen. von Arnimgegebenen Vorſthrift,

Dresden den i9ten Februarius 1750.

en

yNer General von Arnim wird ſich. ferner angelegen ſeyn laſſen, das Mistrauen

der

te*
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der Kayſerin und ihrer wohlgeſinten Miniſters gegen die Preußiſche Macht, deren
Wachsthum und davon gemachten Misbrauch zu unterhalten; folglich wird er nicht
unterlaſſen, die Aufmerckſamkeit und alle Maasregeln, welche die Kayſerin derſel-
ben entgegenſetzen wird, zu loben und denſelben beyzupflichten.

ooßαοοαòοα οανοοα ναννανοναοννοανοοναοναονöανοοαοονονν οαοοαοννονανο ναοναοννοêοανοννοναννααοοναννναανοονοο

Num. 18.

Auszug eines Schreibens des Herrn von Funck an den
Grrafen von Bruhl, geſchrieben zu St. Petersburg,

den sſten December 1753.
Kev Anfuhrung der Bewegungsgrunde, welche er, Funck und der Wieneriſche
 Miniſter, Baron Bretlack den Rußiſchen Minſſtern vorgelegt hätten, je—
derzeit eine ſtarcke: Armee an den Preußiſchen Grentzen zu halten, ſagte er, hat er
ihnen unter andern vorgeſtellet:

Daß dieſe Vorſicht nur in Betrachtung der weltkundigen Abſichten des Franjoſi

ſchen, Preußiſchen und Schwediſchen Hofs, im Fall einer bevorſtehenden Erledi—
gung des Pohlniſchen Throns, um ſo viel nothwendiger ſey; indem der Konig
von Preuſſen alsdann nicht ſaumen werde, ſeine Abſichten auf Pohlniſch Preuſ—

ſen und der an der Mundung ber Weichßl gelegenen Lander auszufuhren
daß man dem Beyſpiel des Konigs von Preuſſeu. folgen muſſe, welcher keine
Koſten ſchone, wenn er ſich dadurch furchtbarer machen zu konnen glaube, da

er erſt neulich drey neue Regimeonter ertichtet; daß der Ruüßiſche Hof nicht be
ſorgen durfe, von ſeinen Bundesgenoſſen verlaſſen zu werden, wenn es dieſerhalb

1. zu Feihdfeligkeiten komnien ſolte u. ſ. f.
cho ααναανοον νανονννονοναοοανοονανννννανννννοαοννοονοναοοhονν ονανννοααοννναννναανανονοοαανοαν

Num. 19.
Auszug des Schreibens vom Graf Bruhl an den Herrn

Funck nach Petersburg,
vorn sten Februarius 1754.Ech zweifele nicht, der Rußiſche Hof werde bereits von den verſchiedenen Bewe

J gungen und Anſtalten benachrithtiget ſeyn, welche der Konig von Preuſſen, mit

der groſten Geſchwindigkeit und auf das allergeheimeſte in Abſicht der Handlung,
des Muntzweſens und uberhaupt in kriegeriſchen Zuruſtungen in dem Konigreiche

Preuſſen machen laſt; daher ich hoffe, daß dieſer Hof dabey um ſo viel aufmerkſa—
mer ſeyn werde, da man dieſe Zuruſtungen vornemlich ſeit der letztern anſehnlichen

GPVerſtarckung der. Trouppen, welche die Kayſerin von Rußland in ihren angrentzen—
den Provintzen vornehmen laſſen, bemercket hat, daher ſie auch auf dieſelbe abzuzie—

c 3 len
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len ſcheinen; ich habe indeſſen fur nothig befunden, euch die Nachrichten, welche uns
davon nach und nach bekant geworden, mitzutheilen, damit ihr euch deren in euren
Unterhandlungen mit dem Miniſterio des daſigen Hofes bedienen konnet. Wir ſind
ſehr aufmerkſam darauf, beſonders da uns die Neigung des Konigs von Preuſſen
bekant iſt, ſich in die einheimiſchen Angelegenheiten von Pohlen zu miſchen; indem
ſeine Abſichten, die Handlung in Pohlen vornehmlich aber in Dantzig zu Grunde zu
richten, ſich immer mehr und mehr an den Tag legen, ſeine Abſicht, ſeine Reiche von
dieſer Seite zu vergroſſern, auch unſtreitig eines der allerreitzendeſten Gegenſtande

ſeiner Entwurfe ausmacht.
Das Schreiben des Grafen von Bruhl vom 13ten Februarius 1754. betrift nur

eine Beſchreibung der kriegeriſchen Zuruſtungen, welche der Konig in Preuſſen ma

chen laſſe. Be nn at att au en a altn d Se le ge ge ſe en Ule Ae e ar  Attr  Ue e tie  cr ee

Auszug aus einem Schreiben des Herrn Funck an den
Grafen von Bruhl,

vom ziſten Junius 1754.
Syer Nachricht des Herrn Abgeſandten von Groß zu Folge, haben Ew. Excellentz

denſelben die nachſtbevorſtehende Errichtung ſieben neuer Preuniſcher Regi—
menter eigenhandig berichtet. Man dancket Ew. Excellentz fur dieſe Rachricht und
verſichert, daß nian nicht unterlaſſen werde, ſich derſelben ſo wie aller Neuigkeiten
von dieſer Art gehorig zu bedienen.
m m m m ae m at gqenan d mn Aalt ee d  te de Miun ae at ne t  ak atn Ar k kn n

Num. 20.
Auszug eines Schreibens des Grafen von Bruhl an den

Herrn Funck aus Warſchau,
vom 2sſten Julius 1754.

KNie Abſichten, welche einige ubelgeſinte Machte auf Curland haben, legen ſich

auch auſſer andern Merckmahlen und Zuruſtungen durch dit offentlichen Ber-.
liniſchen Zeitungen an den Tag, in welcher bald der Tod, bald die gefahrliche Kranck-
heit des unglucklichen Hertzogs verſichert wird, um dadurch die Welt auf die kunf

tigen Begebenheiten im voraus zu bereiten.
 m n  n n mn an ae at  an At ar ae a t n aÊr ar e  u dn dnt ae ak P

Num. 21.
Auszug des Schreibens des Grafen von Bruhl an Herrn

ZJunck aus Warſchau,
vom 2ten Auguſt 1754.

Mey Meldung der Verwunderung, welche die Ottomanniſche Pforte, der Feſtung

528 uue wegen,
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wegen, welche der Rußiſche Hof an den Turckiſchen Grentzen bauen laſſen, ge—
aäuſſert, fugte er hinzu:

Da .ſich der Frantzoſiſche und Preußiſche Hof bisher beſtandig bemuhet haben,
die Ottomanniſche Pforte in einen Krieg mit Rußland zu verwickeln: ſo wird
ihnen dieſe Begebenheit gewonnen Spiel geben; indem der Konig von Preuſſen
nicht langer ſaumen wird, die Larve abzulegen, und den Endzweck ſeiner unauf-
horlichen Zuruſtungen zu entdecken, in welchem Fall Curland wol das erſte Opfer

ſeines Stoltzes werden durfte.
de Rkn atr de ce ge MuAl Ale Al Agfe  ae nte tnt n  ntt da n u a.  ee

Num. 22.
Auszug eines Schreibens des Grafen von Bruhl an

den Herrn Funck,
vom iſten December 1754.

ch kan euch eine gewiſſe mir bekantgewordene Nachricht nicht vorenthalten, welche
 eine: neue Abſicht des Konigs. von Preuſſen zur Erleichterung der entworfenen

Vergroſſerung ſeiner Lander betriſt. Man weis, daß dieſer Furſt ſich ſchon ſeit lan
ger Zeit bemuhet hat, den Schwediſchen und Daniſchen Hof in ſeine Vortheile zu
ziehen. Nachdem ihm der in Danemarck bey Gelegenheit der Verlangerung des
Subſidientractats zwiſchen dieſem und dem Franzoſiſchen Hof gemachte Verfuch
mislungen iſt, dencket er auf andere Mittel, den Romiſchen Hof zu gewinnen.

Die Geburt des jungen Groshertzogs von Rußland muß ihm eine ſehr gunſtige
Gelegenheit dieſen Endzweck zu erreichen geſchienen haben. Denn er ſich leicht ein

bilden kan, daß uiach dieſer Begebenheit, wodurch die Erbfolge in dem Hertzog
thum Holſtein geſichert wird, die Unterhandlung der Austauſchung dieſes Hertzog-
thums wegen mit der Grafſchaft Oldenburg weit mehrere Schwierigkeiten finden,
der Daniſche Hof auch einem ſo lange gewunſchten Entwurf mit vielem Verdruſſe
abſagen werde: ſo will man, daß er dem Hofe zu Kopenhagen einen anderweitigen

Veorſchlag ſeine Abſichten' zu erreichen, thun laſſen. Worin aber dieſer Vorſchlag
beſtehe, auf was fur Art er denſelben zu unterſtutzen verſprochen, ob er etwa gar
auf gewaltſame Mittel abziele, und was dagegen verſprochen worden, hat man bis
her noch nicht ergrunden konnen. Judeſſen laſt ſich aus den mir mitgetheilten Nach-
richten muthmaſſen, daß man bey dieſem Entwurf den Vorwand der Griechiſchen
Religion, welche der Groshertzog angenommen, und welche keine von den Religio—
nen iſt, die im Reiche geduldet werden ſollen, nicht werde vergeſſen haben, ſondern

ſich im Gegentheil ſchmeichelt, das Reich und die Gewars des Weſtphaliſchen Frie
dens durch dieſes Mittel zugleich mit in dieſe Sache zu verwickeln.

Ob ich gleich in Abſicht dieſes der Geſinnung des Konigs von Preuſſen ſonſt
ſo gemaſſen Entwurfs nicht entſcheiden will, ich auch nicht glaube, daß ſich der

Dani



—t

2r

1

E S S

 äâ t

ç„

ræ

S )24Daniſche Hof dabey werde aufziehen laſſen: ſo ſcheinet doch ſchon die bloſſe Vorſtel-

lung eines ſolchen Entwurfs von der Wichtigkeit zu ſeyn, daß er dem Rußiſchen
Miniſterio, wiewohl mit der nothigen Vorſichtigkeit entdecket werde u. ſ.f.

 tek k Jtr Ne k K uk  N kr Jfe Rak Re Je RKek Jr RoR Jte Jke
Num. 23.

von Bruhl aus Petersburg,
den oten Junkus 1755.

SMan wurde den gemeinſchaftlichen Angelegenheiten einen wichtigen Dienſt leiſten,
v wenn man dem Hetrn von Groß im Vertrauen an die Hand geben wurde,
daß er in einem ſeiner Berichte nur in allgemeinen Ausdrucken, und blos damit er

Gelegenheit bekomme, es der Kayſerin auf eine geſchickte Art zu hinterbringen,
melde, daß der Konig von Preuſſen in Curland einen Weg gefunden, von den Ge—
heimniſſen. dieſes Hofes ausfuhrlich unterrichtet zu werden. u. ſ. f.

R u k e u ake! &ake ke Ake. A j Ae Ake S A ae ec  aek kautk ek k t
Num. A. J

Auszug des Schreibens des Grafen von Bruhl a. den

Herrn von Funck,
vom 2zſten Julius 1755.

ß
rigen Monats an den Herrn von Groß aufgetragene Geſchafte auszurichten. Er
hat die ihm gegebene Erinnerung mit Danck angenommen, daß er nehmlich ſeinem
Hofe keinen groſſern Gefallen leiſten konne, alswenn er in ſeinen Brrichten der
gefahrlichen Abſichten und Kunſtgriffe des Preußiſchen Hofes, welche nur allzuwahr,
ſind, wiederholte und geſchickte Meldung thun wurde; daher er nicht unterlaſſen.
wird, ſich dieſen Rath zu Nutze zu machen un ſ.f. T

æ—  r ke de  e c n de aake n  Êkn  nn a r ar r  a
Num. 25.

Auszug aus dem Schreiben des Herrn Funck an den Graf
von Bruhl aus Petersburg,

vom 2oſten October 1755..
ceJas ich von dem Gegenſtand der Berathſchlagungen im letztern groſſen Rath
W wircklich melden kan, beſtehet darin: daß man die bekante Entſchlieſſung
des groſſen Raths ju Moſcau zum Grunde geleget, und darauf. die Entſchlieſſung

als

Auszug eines Schreibens des Herrn Funck an den Graf

Wau Abſicht des Schreibens vom zoſten des vorigen Monats kan ich ihnen melbeng
V da ich nicht unterlaſſen habe, das mir in eurem Schreiben vonn gten des von
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als ein Grundgeſetz auf das zukunftige gebauet, ſich dem weitern Anwachs des Hau
ſes Brandenburg mit allen Kraften zu widerſetzen, und ſich zu dem Ende in einen
ſo guten Stand zu ſetzen, damit man ſich der erſten vorfallenden Gelegenheit zu

ſen, nicht nur in dem Fall, wenn dieſer Furſt einen von den Bundesgenoſ
ſen des hieſigen Zofes angreifen ſollte, ſondern auch, wenn derſelbe von ei—
nem der gedachten Bundesgenoſſen dieſes Zofes angefallen worden, ohne J

einige weitere Unterſuchung angreifen wolle. Es ſollen zu dem Ende zu Riga, n

Mietau, Liebau und Wiedau Magazine fur hunderttauſend Mann aufgerichtet wer n
J

den, zu deren Errichtung auch wircklich drittehalb Millionen Rubels, ingleichen v
anderihalb Millionen zur jahrlichen Unterhaltung ausfindig gemacht. it
 t S ak Se  Me  r Se t Meck At Al ak Ak A t e e  e e S k Sſt S Ae e n e fu
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Auszug aus dem Schreiben des Grafen von Bruhl an den q

Seeretaire Peaſſe zu Petersburg, 2
tu

Me

dl

vom 2ten Juntus 1766. Iee itznn Abſicht des. geheimen ims  aufgetragenen Geſchafte, eine Nachritht: von den

V Preußiſchen heimlichen Unterhandlungen in der Ukraine, durch verborgene
Wege nach Petersburg zu verſchaffen, ſo ſind wir noch bemuhet, einen guten und

is

J

ſi

ſichern entdecken, inrſe meine perſohnliche Neiqung, eine ſo gute Abſicht zu unterſtutzen, erfahren, ob at
Au dieſelbe aleichein Wenin Iiſtitr iſt.

Ag  i 8 Loe n
Num. 27.

uir
Auszug dets Schreibens dgs Grafens von Flemming an dene 3—

xrti J Grar vou Bruhl,

J

.aus Wien im Junius 1756.
DWch muß noch hinzufugen, daß dem Herrn Grafen von Kayſerling in der letztern

a:Antwort befohlen worden, weder Muhe noch Geld zu ſparen, damit er: eine
genaue Kentniß ber. Einkunfte des hleſigen. Hofes erlangen mochte. Es hat das
Anſehen, daß man deshalb dabbn vnterrichtet ſehn wolle, damit man genau wiſſen ah

gtlonne, ob man hler auch im Stande iſt, durch eigene Mittel und ohne Englands
zn

ue2IDn——ldlek L
 Zexyhſtand bendthiget zu ſeyn, dieiKoſten elnes Krieges ertragen, und auſſerdem noch

nHulfogelder hergeben konne u. ſ. f.

d Ä21 5;51— n
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Von eben demſelben vom gten Junius.

Man hat Urſache zu glauben, daß unter beyden Kayſerlichen dem Wieneri-
ſchen und Rußiſchen Hofe ausgemacht worden, daß dieſer letztere, wahre Urſa—
chen ſeiner Zuruſtungen um ſo viel mehr zu verdecken, den ſcheinbaren Vorwand
gebrauchen ſolle, daß er ſich dadurch nur in den Stand ſetzen wolle, dem
ketztern mit England geſchloffenen Hulfsvertrag, errichteten Verbindungen benothig.
ten Falls ein Genuge zu thun, und daß' derſelbe, wenn alle Zuruſtungen gemacht
worden, den Konig von Preuſſen unvermuthet uberfallen ſolle u. ſ.f.

Von eben demſelben vom igten Junius.
Aus dem allgemeinen und dunckeln Erklarungen, welche ein gewiſſer Miniſter

dem Herrn Peaſſe der Zuruſtungen Rußlands wegen gethan, ünd welche Ew. Erc.
mir in gedachten Schreiben geneigt mittheilen,wollen, habe ich bemercket, daß
dachter Miniſter uber die Abſichten ſeines Hofes weit mehr an ſich zu halten,
und gehrimnißvolker zu werden anfänge. Dieſe Kaltſinnigkeit ſcheinet mir derjeni—
gen, welche man hier beobachtet, gemaß zu ſeyn, wo man es auf gleiche Art
bey der Verſicherunqa bewenden laſt, daß man keine andere Abſicht habe, als ſich in
Ruhe zu erhalten, und ſich indeſſen auf alle'Vorfallenheiten, welche ſich hey den
gegenwartigen Umſtanden zutragen konten, gefaſt zu muchen ir ſ. fe

Num. 28.. 5Aug ej ei; E— len den gſten Juiſu

Sthreiben des Grafen von Fleunming au den Graf
von Bruhl.

Monſeigneur!
—üeEhert. von Klinggtaff bekam  verwichenen Sonnabend einen Ekpreſſen don feſnem.

Hof, worauf er des folgenden Tages den; Hene! Graf Kaunitz
Billet ſehr angelegentlich bat, ihm eine Stunde zu beſtimmen, mit ihm ſpre—
chen konte. Dieſes Billet ward gedachtem Reichskantzler eben, zu dieſer Zeit einge
handiget, als er mit den Mareſchalls Grafen von Neuperg ündvon· Brown und
mit dem General  JFurſt Pieroloirũ in eſner Unterrebung begtifftn mar. Weil.er
aber willens war, ſich ſogleich nack dieſer Unierredung zur Kanſerin Konigin zu be
geben, und iht deshalb Brricht abzuſtätten, ſa lies er dem Herrn yon Klinggraff
zur Antwott ſagen, daß er ſich wircklich nach Schonbrunn begeben muſſe, daß
ihn aber indeſſen ein Vergnugenerweiſen werbe; wenn er. in eben dieſem  Augen-

g

blick geſchwinde zu ihm kommen wolle, welches denn auch der preußiſche Niniſter

that.



S J 27 0 S
hat. Der Herr Graf von Kaunitz hat mir bey einem Beſuch, welchem ich ge—
ſtern Morgen bey ihm abſtattete, im Vertrauen geſagt, daß ihm der Herr von
Klinggraff ſogleich bey ſeinem Eintritt mit einer gewiſſen, mit Unruhe vermiſchten
Verwirrung, gemeldet, daß er einem Expreſſen von ſeinem Hofe bekommen, und
gewiſſe Befehle erhalten habe, deren Juhalt er der Kayſerinn Konigin in Perſon
entdecken muſſe, zu dem Ende ſey ihm befohlen, um ein beſonderes Gehor bey Jh-
rer Maj. anzuhalten, er bate ihn alſo, daß er ihm ſolches verſchaffen wolle. Er, der
Graf von Kaunitz habe ihn hierauf geantwortet, daß er eben im Begrif ſey ſich

nach Schonbrunn zu begeben, daher er es gerne auf ſich nehmen wolle, um das
verlangte Gehor ſur ihn anzuhalten; er konne aber nicht umhin, ihn zu entdecken,
daß es vortheilhaft ſeyn werde, wenn er ihn in den Stand ſetzen wolle; daß er die
Kayſerin wenigſtens uberhaupt von der Beſchaffenheit ſeines Geſchaftes, welches er bey
Sr. Majeſt. aus zurichten befehliget ſey, unterrichten konne. Hierauf habe ihn der
Herr von Klinggraf geſagt, daß er Befehl habe, im Namen des Konigs, ſeines
Herrn, auf eine freundſchaftliche Art und zur Erhaltung der nothigen Aufklahe
rung anzufragen, wohin die kriegeriſchen Zuruſtungen, die man hier mache, ab
zieleten, und ob ſie ihn etwa betreffen ſollten; welches er ſich indeſſen nicht einbilden

konne, da er ſeines Wiſſens nicht die geringſte Gelegenheit dazu gegeben. Er,
Kaunitz, habe hierauf geantwortet, daß er ihm auf dieſe Anfrage im voraus nicht
antworten konne; daß er aber nicht ermangeln werde, der Kayſerin davon unge—
ſaumt Bericht abzuſtatten, und ihm das verlangte Gehor zu verſchaffen: daß er
ihm indeſſen aber doch ſeine Verwunderung nicht bergen konne, worin ihn die Er
klarung, welche der Konig, ſtin Herr, uber die in dieſem Lande genommene Maaß
regeln verlange, ſetze, indem man gegen dieſen Furſten, von dieſer GSeite nicht die

geringſte Unruhe und Verwunderung uber die groſſen Bewegungen und Zuruſtun.
gen, die man zuerſt bey ſeiner Armee bemercket, bezeuget. Dieſer Miniſter ſetz—
te gegen mir hinzu, daß er da er gleich darauf nach Schonbrun gereiſet,
unterroegens uberleget habe, was fur eine Antwort dem Zerrn von KRling—
graff zu geben, er der Kayſerin rathen wollte, und daß er bemercket zu ha
ben glaubet, wie der Konig von Preuſſen eine gedoppelte Abſicht habe, wel.
che man hier beyde mit gleicher Geflieſſenheit vermeiden wollte; nehmlich ſol.
che Unterredungen und Aufklahrungen  zu erhalten, wodurch die Maaßre—
geln ſogleich aufgehoben werden muſten, welche man doch mit Nachdruck
fortzuſetzen, fur nothig halte; und zweytens die Sache ins weite Feld zu ſpie
len, und auf andere Vorſchlage und weit weſentlichere Verbindungen zu rich
ten: daher er geglaubt habe, daß die Antwort ſo beſchaffen ſeyn muſſe,
daß des Konigs von Preuſſen Anfrage dadurch vollig Kraftlos gemacht und

ihm keine Gelegenheit zu weitern Anfragen ubrig gelaſſen werde, daher ſie
ſowol ſtandhaft als auch verſchlagen und ſo wenig einer wiedrigen als vor

theilhaften Deutung fahig ſey muſſe. Dieſer Betrachtung zu Folge.habe er

d 2 geglaubt,
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geglaubt, daß es hinlanglich ſey, wenn ihm die Rayſerin ſchlechtweg ant-
wortete: daß es bey den allgemeinen ſehr bedencklichen Umſtanden, worin
ſich Europa beſinde, ihre Schuldigkeit und ihrer Crone anſtandig ſey, daß
ſie ſowol fur ihre eigene Sicherheit als auch fur die Sicherheit ihrer Freunde

uind Bundesgenoſſen die gehorigen Maaßregeln nehme. Dieſe Antwort habe
die Kayſerin gebilliget, und zum Beweiſe, daß des Konigs von Prenſſen getha—
ne Schritt und Anfrage hier nicht die geringſte Verwunderung verurſache, habe
Se. Maj. ſogleich die Stunde zu dem verlangten Gehor fur dem Herrn von Kling
graff auf den folgenden Tag, welches ehegeſtern war, feſtgeſetzet, und nachdem ſie
den Vortrag dieſes Miniſters, wie er ihn den Abend vorher dem Herrn  Graf von
Kaunitz gethan, angehoret, in den eben jetztgedachten Ausdrucken geantwortet,
und die Unterredung durch ein Zeichen mit dem Haupt ſo gleich abgebrochen, oh—
ne ſich in eine weitere Erklahrung einzulaſſen. So viel iſt gewiß, daß gantz Wien,
welches damalhs, weil es Gallatag war, in dem Vorzimmer der Kayſerin Konigin
verſammelt war, den Herrn von Klinggraff herein gehen, und den Augenblick dar—
auf mit einer verwunderungsvollen Miene herauskommen ſehen. Jch habe alle

dieſe Umſtande aus dem Munde des Herrn Grafen von Kaunitz erhalten, welcher
ſich bey dieſer Unterredung uberhaupt mit mehrerer Freymuthigkeit und Vertrauen
gegen mir herausgelaſſen, als, er bisher zu thun gewohnt geweſen, ja. mir auch
auftrug, mich dieſer Nachricht, in meinen Briefen, an Ew. Eccell. zu gebrau—
chen, doch ſo, daß dieſe Sache als ein Geheimniß auf das genaueſte verſchwiegen

werde.Man zweifelt nicht, daß dieſe Antwort, die ſo nachdrucklich als dunckel iſt,
den· Konig von Preuſſen in eine ſehr groſſe Berwirrung ſetzen werde; ja man will

hier, daß dieſer Furſt ſehr unruhig ſeyn ſoll und beinahe ſchon an die drey Millio—
nen Thaler aus dem Schatz geholet habe, welcher ihm ſeine Zuruſtungen uud Ver—

ſtarckungen bereits gekoſtet.
Man muthmaſſet, daß ſeine Abſicht, die er bey der oben gemeldeten Anfrage

wahrſcheinlicher Weiſe gehabt, dieſe geweſen, daß er, wenn man geantwortet hatte,
daß er die hier gemachten Zuruſtungen verurſacht, ſich gerechtfertiget und zum Be
weis. ſeiner Unſchuld angefuhret haben wurde, daß er ſeine Trouppen zu dem Ende
nicht verſammelt habe, ſondern nur ſeine Soldaten zu uben kager habe abſtechen
laſſen, daß er daher ſchon ſeinen Regimentern befohlen aus einander zu gehen;
wobey er ſich vielleicht einbilben mag, daß er dadurch den hieſigen Hof nothigen
werde, ſeinem Beyſpiel zu folgen, und ſeine Zuruſtungen gleichfalls aufzuheben.
Ich glaube indeſſen kaum, daß er denſelben durch ſolche Blendwercke bewogen ha
ben wurde, von ſeinem einmal gefaſten Entſchlieſſungen /abzuſtehen.

Man hat durch einen Expreſſen dem vergangenen Sontag hierangekommenen und

von dem Grafen von Puebla abgeſchickt worden, erfahren, daß die Trouppen des
Konigs von Preuſſen, ſeiner betrieglichen Maasregeln ohnerachtet, beſtandig nach

Schlefien



29
Schleſien zu marſchiren. Man begreift ubrigens gar wohl, daß dieſer Furſt in Ab
ſicht der Hurtigkeit ſeiner Armee, die er der Entfernung der Siandlager, wo ſeine
Volcker ſich aufhalten, ohnerachtet, in ſo vielen Wochen zuſammenziehen kan,
als man hier Monate nothig hat, einen gar zu mercklichen Vortheil vor dem hie—
ſigen Hofe voraus hat, welchen er durch lange und fortdauernde  Marſche ſolche
groſſe Koſten verurſachen wurde, die endlich unertraglich werden wurden; man ſie—
het hier gar wohl ein, ſage ich, daß es nothwendig iſt, denen einmal genommenen
Maasregeln ohne Zeitverluſt zu folgen, damit man ſich bey den gegenwartigen Um—
ſtanden in einen ſo guten Zuſtand ſetzen moge, daß der Konig von Preuſſen dadurch
genothiget werde, ſeine Zuruſtungen und bereits gemachte oder noch kunftig nothige
Verſtarckungen ſeiner Armee fortzuſetzen, welches aber ſeine Krafte uberſteiget, oder

ſich nach und nach zu erſchopfen, oder zur Vermeidung dieſes nachtheiligen Falls
eine ubereilte Entſchlieſſung zu faſſen; und dis letztere iſt es eben, worauf
man, wie es nur ſcheinet, wartet.JDie Zuruchkunft des Couriers bes Herrn von Klinggraffs, welchen gedachter

Furſt ohne Zweifel mit der auſſerſten Ungeduld erwartet, wird uns ſeine Abſichten
deutlicher mercken laſſen. Es iſt zu vermuthen, daß er, wenn er gedrohet zu glau
ben ſeyn wird, nicht langer ſaumen werde, zuzuſchlagen, und denenjenigen, fur
welche er ſich furchtet, zuvorzukommen, um ſich die Beſchaffenheit, worin man
ſich bis gegen das Ende des Auguſts, als welches die beſtimte Zeit iſt, da fich alke
Trouppen verſammeln ſollen, befinden wird, zu Mutze zu machen. Auif der an
dern Seite aber, wenn er ruhig bleibt, kan er verſichert ſeyn, daß man ihn weder
beunruhigen noch angreifen werde, wenigſtens dieſes Jahr durch. Aus allem,
was ich indeſſen bemercke, kan ich nicht anders ſchlieſſen, als daß der hieſige Hof
der Freundſchaft und guten Geſinnung Rußlands gewis verſichert ſeyn muſſe. Ein
Brief, welchen der Hollandiſche Miniſter zu Petersburg, Herr Swart denls d. c. an
Herrn de Burmannia geſchrieben, hat mir diefes zu beſtatigen geſchienen, indem er
unter andern meldet, daß der Franutzoſiſche Geſandte, der Thephalier Douglas
von Tag zu Tage feſtern Fus faſte.

Da dieſes in Rußlänb unſtreitig eine Veranderung in deſſen alten Einrich—
tung hervorbringen kan, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß ſich der Groskantzler
Graf von Beſtuchef, demjenigen zu Folge was Ew. Excell. in ihrem letztern Schrei
ben mir zu berichten geruhet, den Entſchluß gefaſt, unter dem Vorwand, ſeine
Geſundheit wiederherzuſtellen und ſich auf einige Zeit der Geſchafte zu entſchlagen,

auf das Land begeben. Vermuthlich hat er dadurch abwarten wollen, was die
Sachen fur eine Geſtalt gewinnen wurden, vielleicht hat er auch vorher geſehen,
daß dieſer Augenblick nicht lange mehr ausbleiben werde, indem alles von der Ent

ſchlieſſung des Konigs von Preuſſen abzuhangen ſcheinet, er auch gewis weis, daß
wenn dieſer ſich ruhig verhalt, der Wieneriſche Hof wenigſtens dieſes Jahr nichts
weiter anfangen werde. Jndeſſen wird letztgedachter Hof in dieſem Zwiſchen

d 3 raum
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raum ſeine Zuruſtungen zu Ende zu bringen ſuchen, damit er ſich im folgen—
den Jahr im Stande befinden moge, nach Beſchaffenheit der Umſtande und
den Begebenheiten der Zeit eine vortheilhafte Parthey ergreifen zu konnen.

Dis beſtatiget mich immer mehr in derjenigen Meynung, welche ich ſchon
Erv. Excell. in meinen vorhergehenden Briefen mitzutheilen mir die Freyheit
genommen, daß unſer Zof kein ſicherers Mittel hat, ſich die gegenwartigen
Umſtande zu Nutze zu machen, welche vielleicht in der gantzen Regierung
unſers glorreichen herrn, niemals ſo vortheilhaft geweſen ſind als jetzo,
als wenn er ſich in einen guten Stand, ſetzet, den Feind zu etwarten. Einer
meiner Freunde, welcher von einem Schatzbedienten benachrichtiget zu ſeyn
vorgiebt, verſichert mich, daß der hieſige Zof eine Nillion Gulden nach
Rußland abgehen laſſen.Der Herr Graf von Kaunitz hat mir geſagt, daß die Nachricht, welche Ew.

Excell. demſelben von dem Geruchten mittheilen laſſen, die der Konig von Preuſ—
ſen der zwiſchen ihm und uns, ingleichen mit Rußland zu errichtenden Bundniſſe
wegen ausſtreuen laſſen, ingleichen daß der hieſige Hof an eine Vermittelung zwi
ſchen Frankreich und England arbeite, ihm ſchon von andern Orten bekant gewor—
den, und folglich um ſo viel mehr Aufmerckſamkeit und Widerſpruch erforderten, da

mian den Miniſtern der Kayſerin Konigin an den Europaiſchen Hofen dieſerhalb
die gehorigen Befehle zufertigen werde. Dieſer Cantzler hat mir ferner geſagt,
wie man in Erfahrung gebracht, als wenn der Konig von Preuſſen die Stadt
Stralſund im Schwediſchen Pommern habe uberrumpeln wollen, und daß dieſes,
wenu es beſtatiget werden ſolte, vermuthlich den letztern in Stockholm entdeckten

Anſchlagen zu Folge geſchehe.
Wenn Ew. Excell. Gelegenheit haben an den englandiſchen Hof einige Erkla-

rungen ſicher anzubringen, ſo werden ſie demſelben vielleicht einen Dienſt leiſten,
wenn ſie ihm die Gefahr vorſtellen, worin ſich ſelbiger befinde, und worin die ubeln
Rathſchlage derjenigen, die heutiges Tages im groſſen Anſehen ſind, derſelben ver—

wickelt haben.
Dieſer Hof wird ſich erſt mit vieler Schwierigkeit aus der Verwirrung reiſſen

konnen, worin ſich derſelbe geſturtzet hat, und wenn ſich derſelbe nicht von den
Konig von Preuſſen abſondert, und unter beſſern moglichen Bedinaungen mit
Franckreich Friede macht, ſo wird dieſes letztern von einem glucklichen Schritt zum
andern und von einem Entwurf zum andern fortgehen, welche endlich mit der Zeit

dem Hauſe Hannover verderblich ſey konne.Jch bitte mir bey Ew. Excell. es als eine Gefalligkeit aus, das Sie von dem

jenigen, was ich Ew. Excell. zu ſchreiben die Ehre hnbe, nichts gegen den Herrn
de Broglio gedencken, indem dieſer Geſandte mit dem Herrn d' Aubeterre in ſchrift-
licher Unterhandlung ſtehet, welcher letztere mit Verwunderung zu mir geſaat hat,
daß der Graf von Broglio feſt glaube, daß es hier nicht auf den Konig von Preuſ
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S )3r (5fen abgeſehen ſen, und daß er ihn ſelbſt einer allzugroſſen Kaltſinnigkeit der Abſich-

ten des Wieneriſchen Hofes wegen beſchuldige.

Der Marquis d'Aubeterre, welcher ſchon ſeit langer Zeit um Erlaubniß an—
gehalten hat, ſich einige Monate von ſeinen Poſten entfernen und ſeine hauslichen
Angelegenheiten, die ſeine Gegenwart in Paris erfordern, beſorgen zu durfen, hat
die Bewilligung dazu erhalten.

Der General. Caroli nicht aber. der General Nadaſti, wie man geglaubt hat,
iſt zun Bannus in Croatien. ernant worden.

Jch habe die Ehre mit der groſten Hochachtung zu ſeyn

NMaonleigneur

Emw Excelrllentz
C. Flemming.

A  e  Ar  t  S e r ak de Me At A Mer t itz Ar rſt Me M k e Ab At e Ak S At At At Me

Num. 29.
Dresden den iſten Julius 1756.

An den. Herrn Grafen von Flemming zu Wien. 1

Mein Herr,
och bediene mich der Abreiſe eines Couriers, welchen der Herr Graf von Stern
DJ berg an ſeinen Hof ſchicket, die Nachricht davon zu uberbringen, die ihm der zu
Graf von Puebla von den groſſen kriegeriſchen Zuruſtungen des Konigs von Preuſ— u
ſen mitgetheilt hat, dje immer mehr und. mehr feindſelige Bewegungen von ſeiner ESeite zu drohen fcheinen. 9

Ew. Excell. wird. von den Miniſtern beyder Kayſerlichen Majeſtaten unſtrei—
tig ſchon eine genauere Rachricht von dieſen nachtheiligen; Anſchein erhalten naben;

daher ich mich begnuge, denenſelben beygehenden Auszug aus den letztern Schrei—

J

ben des Herrn von Bulbw zufuſchicken, welches mit eben dieſer Beyſorge angefullet il
iſt. Da ich mit dem Brafen van Sternberg dieſerhalb vertrauliche Unterhandlung
gepflogen, ſo' ſoll ich Jhne, mein. Herr Vollmacht ertheilen, uber einen fur beyde
Hofe ſo wichtigen Gegenſtand mit dem Miniſterio desjenigen Hofes, wo ſie ſich be—

2
finden, zu unterhandelm, ſelbigen den bedencklichen und. nachtheiligen Zuſtand vor—

zuſtellen, worin uns entweder der Durchzug einer Preußiſchen Armee durch Sach—
v

J

 mnſen, welchem wir uns vermoge unſerer Laar iin geriüghen nicht widerſetzen konnen, n
oder ein noch nachdrucklichern Antrag und weitere Forderung, welche Jhro Preußi

ſche Majeſtat uns bey dieſer Gelegenheit thun konten, verſetzen wurde, und bey
 ſelbigen zum Bewels des groſten Vertrauens auf uns, um eine Erklarung anzu—

halten, was man ſich fur Maasregeln feſtgeſetzet habe, ſowohl ſich ſelbſt wider ei- e

nen ne

Ê



2 S

*4

s

 7—

2

7

 2.

S )32(3
nen unrechtmaßigen Angrif in Sicherheit zu ſetzen, als auch zugleich die Lander
des Konigs unſers Herrn, woelche ſich. durch unſern getreuen Geſuch gegen unſere

Bundesgenoſſen, am meiſten bedrohet finden, zu bedecken und zu beſchutzen.
Jn dieſer letztern Abſicht wurde es ohne Zweifel nothig ſeyn, daß man

ungeſaumt ein hinlangliches Corps in den unſern Grentzen am nachſten ge—
legenen Bohmiſchen Kreiſen zuſammen ziehen; eben ſo vortheilhaft wurde
es auch fur beyde Zofe ſeyn, wenn es Jhrer Majeſtat der Kayſerin Roni
gin gefallen ſolte, dem Herrn Feldmarſchall Braun Befehl zuzufertigen;
daß ſelbiger mit unſerm Feldmarſchall, Grafen von Rutowoki, welcher
ſchon dazu von dem Ronige bebollmachtiget worden, Gemeinſchaft unterhal
ten, und mit ſelbigen auf alle Falle und mit der gehorigen Vorſichtigkeit
und Verſchwiegenheit ubereinſtimmen ſolle.Da ich uberzeugt bin, daß der Wieneriſche Hof ben unſerer Erhaltung und

Sicherheit ſeine eigenen Vortheile finden werde, ſo habe ich mich hieruber weitlau—
figer gegen den Herrn Graf von Sternberg erklaret, welcher durch eben demſelben
Courier eine genaue Nachricht davon uberſchicken wird. Uebrigens kan ich mich
auf ihre Einſichten, ihren Eifer und Geſchicklichkeit berufen, uind mich der Muhe

he Betrachtungen und weſentliche bey jetzigen bedencklichen Umſtanden vor
me rerthellhafte und den Verbindungen beyder Hoöfe gemaſſe Maasregeln hinzugufugen,

uberheben.Jch bitte nur Ew. Excell. die Aufklarungen, welche Dieſelle mir zu ertheilen
haben, mit aller Jhnen nur moglichen Geſchwindigkeit zu beſchleunigen der

ich ubrigens aufrichtig verharre, u. ſiſ. 6
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